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Predigtitudie über das Evangelium des fiebenundzwangigften 
Sonntags nad; Trinitatis.) 


Matih. 25, 1—13. 

Diefe Perifope ijt der großen fogenannten eSchatologifden Nede 
des HErrn entnommen. Auf die Frage feiner Jünger: „Sage uns, 
wann wird das gejchehen?” (dak nämlich Serufalem und der Tempel 
gerjtort wird) „und welches wird das Zeichen fein deiner Zukunft und 
der Welt Ende?“ (Matth. 24, 3), hatte der Herr ihnen gepredigt pon 
der Zeritörung Serufalems und der Welt Ende. Gr hatte vor allen 
Dingen jie gewarnt und gemahnt, daß fie doch ja allezeit bereit fein 
follten, wenn des Menjhen Sohn fomme, ihn zu empfangen, daß fie 
darum wachen und beten follten. Um diefe Wahrheit feinen Niingern 
recht anjchaulich zu machen und fie ihnen ins Herz zu drüden, fo erzählt 
er ihnen mehrere Sfeichniffe und fo auch diefes Gleichnis von den zehn 
Sungfrauen. 

Ein Gleichnis unfer3 Heilandes liegt alfo in unjerm Texte vor. 
Sagt er doch jelbjt: „Dann wird das Himmelreih gleich fein zehn 
Sungfrauen”, 8. 1. Gein Himmelreich wird gleich fein, fo 
heißt es. Unter dem Himmelrcich verjteht der HErr feine Kirche Hier 
auf Erden. Wie e3 in feiner Kirche hier auf Erden zugeht, das twill 
der HErr feinen Züngern in diefem Gletchnis bor die Augen jtellen, und 
zivar wie eS , Dann” (Tore), nämlich in der lebten Zeit, wenn er 

- wiederfommen wird zum lebten Gericht, in feiner Kirche zugehen wird. 
Das mill der HErr in diefem Gleihnis ausjagen. 


1) Zwar fommt der 27. Sonntag nad) Trinitatis in diefem Jahr nicht vor, 
tvie er denn itherhaupt fehr felten fich einftellt. Die evangelische Perifope jedoch, 
die auf diefen Sonntag gelegt ift, ift fo wichtig und paßt jo gut auf das Ende des 
Kirchenjahrs, daß der Paftor gut tun wird, fie hin und wieder am lekten Sonntag 
des Kirchenjahrs zu behandeln und darüber zu predigen, auch wenn der betreffende 
Sonntag nicht gerade der. 27. nach Trinitatis ijt. Wir bringen daher eine Pre- 
digtftudie über diefen Vert. 
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Wir haben e3 hier mit einem Gleichnis zu + : 

der Sfeichniffe gilt eg bor allen Dingen, das tertium Gomparattone 
den Vergleihungspimft, zu finden. Bei jedem Gleichnis finden jtch eine 
Menge von einzelnen Yügen, von Details, die nur Hinzugefügt find, um 
die Graählung recht [ebendig und anjchaulich zu machen, die aber für 
die im Gleichnis enthaltene Lehre und Wahrheit von weiter feinem Bez 
lang find. Will man fie allegorifierend auslegen und ausdeuten, fo 
fommt man leicht auf mancerlet Wunderlichfeiten und Spielereien, ja 
auch auf Srrtiimer und falfche Lehre. Auch von diefem Gleichnig gilt 
das, und zivar in befonderem Mage. Was der HErr mit diefem Gleich- 
nis flar machen twill, defjen eigentliche Pointe, gibt er am Schluß felbit 
an, wenn er binzufeßt: „Darum twadet, denn ihr wiffet weder Tag noch 
Stunde, in welcher be Menihen Sohn fommen wird“, BV. 13. Der 
Herr, der Bräutigam, fommt gewiß, aber wir twiffen weder Tag nod 
Stunde feiner Bufunft. Darum follen mir allegeit wachen, allezeit bez 
reit fein, ihn zu empfangen. Das find die Wahrheiten, die unfer Gleich- 
nis abbildet und illuftriert. Daraufhin follen wir das Gleichnis anfehen 
und auslegen und fein zu großes Gewicht auf die Ausdeutung der etn 
zelnen Züge der Erzählung legen. 

Der Herr jagt, dak jein Himmelceich gleich fet gehn Sungfrauen, 
die ihre Lampen nahmen und ausgingen, dem Bräutigam entgegen. Der 
Here nimmt fein Gleichnis bon den damaligen Hochzeitsgebräuden der 
Suden. Go war es Gebrauch bei ihren Hochzeiten, daß am beftimmten 
Tage der Bräutigam mit feinen Gefellen fich aufmachte, im feierlichen 
Zuge die Braut Heimgubolen in fein Haus, wo dann die Hochzeit ge= 
feiert wurde. Im Haufe der Eltern wartete währenddeifen die Braut 
mit ihren Nungfrauen und Gejfpielinnen der Ankunft des Bräutigams. 
So tar es Hier. Im Haufe der Eltern fag die Braut mit ihren Bunge 
frauen und wartete auf den Bräutigam, der fie heimbolen follte. C8 
var in diefem Falle wohl der Tag, aber nicht die genaue Zeit befannt, 
wann der Bräutigam fonımen würde. Und als nun der Abend herein- 
brach, da nahmen die Jungfrauen, zehn an der Zahl, ihre Lampen und 
machten jich auf, dem Bräutigam entgegenzugeben, gugujehen, ob er 
nicht bald fommen würde, um ihn dann der Braut zuzuführen. Ihre 
Erwartung trieb fie, Dem Bräutigam entgegengugehen. Die Braut felbft 
erwähnt der Herr nicht. Und fo follen auch wir nicht fragen, wen wir 
unter der Braut zu berjtehen haben. 

Welch ein Tiebliches Bild Chrifti und feiner Kirche haben twir hier} 
Chrijtus tft der himmlische Bräutigam. Er wird einft fommen, feine 
Braut Heimguholen in feine hHimmlifhen Wohnungen, in die Wohnung 
feiner Herrlichkeit. Er fommt in großer Kraft und Herrlichkeit, umgeben 
bon den Legionen feiner Engel. Gr fommt, feine Kirche zu führen zur 
himmlischen Hochzeit. Aus dem Stande ihrer Niedrigfeit und Schmad 
errettet er fie, aus diefem Jammertal erldft er fie, dak fie fei, wo er 
it, ihe HErr und Bräutigam. Die zehn Sungfrauen find ein Bild der 
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" Rirche Chrifti. So fteht die Kirche, daß fie wartet auf ihren HEren 
ind Bräutigam in herzlichem Sehnen und Verlangen, daß fie mit ibm 
eingehe zur Hochzeit des Lamms. Go fehreibt der Apoitel Raulus an die 
Storinther: „und wartet nur auf die Offenbarung unfers HErrn SEfu 
Ehrijti”. (1 Kor. 1,7.) Das ganze Leben der Gläubigen foll ein ftetes 
Warten fein auf die felige Hoffnung und Crfdeinung der Herrlichkeit 
des großen Gottes und unfer3 Geilandes YEfu Chrifti. (Tit. 2, 13.) 
Der HErr ruft ihr gu: „Siehe, ich fomme bald und mein Lohn mit mir.” 
(Dffenb. 22, 12.) Sie weiß es: „Ihr Freund fommt vom Himmel 
pradjtig, bon Gnaden ftarf, von Wahrheit mächtig, ihr Licht wird hell, 
ifr Stern geht auf.” Darauf wartet die Kirche. Und fo bittet und 
fleht fie: „Sa, fomm, Herr ICjul“ (Offenb. 22, 20.) „Nun fomm, 
du werte Kron’, HErr IEfu, Gottes Sohn! Hofiannal Wir folgen 
al’ zum Freudenfaal und halten mit das Abendmahl.“ Und nicht 
müßig jibt Die Kirche da, den Bräutigam in berzlider Sehnfucht zu 
erivarten, jondern jie nimmt ihre Lampen, ihm entgegenzugehen. Gie 
Ihmiücdt und bereitet jich ihrem Bräutigam zu Ehren. Im heiligen 
Wandel eilt jie ihm entgegen und befennt freudig feinen Namen vor 
der Welt. 

Zehn Sungfrauen machten fich auf, dem Bräutigam entgegenzu= 
gehen. Aber der HErr jagt weiter: „Aber fünf unter ihnen waren 
töricht und fünf waren flug“, B.2. 63 war alfo ein großer Unterjchied 
stwiichen diefen Jungfrauen; mir finden unter ihnen törichte und Fluge. 
Daß der HErr gerade fünf töricht und fünf Flug nennt, hat wohl feine 
weitere Bedeutung. Der HErr will damit geiwiplich nicht anzeigen, daß 
Die Zahl der wahren Chriften und die der Heuchler in der Kirche gleich 
fet. Unfer Heiland gibt auch fofort an, worin die Klugheit der einen 
und die Torheit der andern beitand. Er erzählt: „Die törichten nah 
men ihre Lampen, aber fie nahmen nicht SI mit fi. Die Flugen aber 
nahmen Of in ihren Gefäßen famt ihren Lampen“, BV. 3. 4. 63 liegt 
ja auf der Hand, worin die Klugheit der Fugen Sungfrauen bejftand. 
Sie erwarteten den Bräutigam, aber fie mußten nicht genau die Zeit, 
wann er fommen wiirde. Und fo forgten jie vorfichtig dafür, daß fie 
für alle Fälle bereit feien, den Bräutigam der Sitte gemäß mit bren- 
nenden Lampen zu empfangen, auch wenn feine Ankunft fich verziehen 
follte. Gie waren für alle Fälle bereit, der Bräutigam fomme nun 
früher oder fpäter. Sie hatten Öl bei fich, ihre Lampen immer wieder 
frifch gu füllen. Gang anders die törichten Jungfrauen. Sie zogen aus 
fiher und forglos. Die Frage ftieg in ihnen nicht auf, ob jte auch wirk- 
lich bereit feien, den Bräutigam zu empfangen. 

Go fteht es in der Kirche des HErrn, wie fie hier in diefer Welt in 
Erfheinung tritt. Bur wahren Kirche des HErrn gehören allerdings 
nur die wahrhaft gläubigen Chriften, die nicht nur die leuchtenden, | 
fheinenden Lampen eines treuen Befenntniffes und rechten Wandels 
haben, fondern die bor allen Dingen darum beforgt find, dab fie Durch 
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Gottes Gnade das HI des rechten Glaubens h fragen, ioodın 
der rechte Wandel genährt wird. Nur die, die e8 Önal 
Slauben ftehen, die all ihr Vertrauen und ihre Zuverjiy: au) | 
Heiland feben, daß fie durch ihn haben die Gerechtigkeit, die bor Gott 
gilt, nur die find eigentlich bereit, den HErrn zu empfangen. Das find 
die Hugen Xungfrauen, die ihrem Heiland, dem Bräutigam ihrer Geelen, 
feftlich gefchmickt im heiligen Wandel entgegengehen mit brennenden 
Lampen des Befenntnifjes zu ihm durch Wort und Tat, mit dem Ol 
des Glaubens in ihrem Herzen. Das find die Mugen Sungfrauen, die 
eigentlichen Glieder der Kirche Chrifti, die einjt mit ihm eingehen zur 
himmlischen Hochzeit. Darin befteht ihre Klugheit, daß fie das OL des 
Glaubens bei jich haben und behalten. 

Wher in der Kirche Chrifti finden fich nicht nur Fluge, jondern auch 
törichte Sungfrauen. Damit bezeichnet der HErr ohne Biweifel die 
falfeden Schein- und Namendriften, die Heuchler. Wir miffen e3 auch 
fonft aus der Schrift, daß der Kirche Chrijti hier auf Erden allezeit 
Heuchler beigemengt find. Der HGrr vergleicht fein Reich Hier auf 
Erden einem Mek, in dem gute und faule Fijche gefangen werden. Co 
finden fich in der Kirche Gottes, wie fie hier in diefer Welt erjcheint, 
neben den wahren Chrijten auch Heuchler. Diefe Heuchler jehen viel- 
fach außerlih aus wie die Chrijten. Sie find mandmal Ichwer bon 
ihnen zu unterfcheiden. Cie gehen auch jcheinbar dem Bräutigam ent» 
gegen. Gie haben auch brennende Lampen in den Händen. Auch die 
Heuchler ftellen fich als Chrijten, jie führen einen ehrbaren Wandel, 
fie tun die Werke der Chriften, fie gehen zur Kirche, fommen zum Abend- 
mahdl, fie halten ji zur Gemeinde und beraten mit in ihren VBerfamm- 
Tungen, fie legen oft einen gemwifjen Eifer, manchmal großen Eifer, an 
den Tag für die Angelegenheiten des Reiches Gottes und ihrer Ge= 
meinde. Sie befennen jih außerlich zu Chrifto und nehmen auch bi 
zu einem gemwiljen Grad die Shmadh Chrijti auf jich. So wandeln die 
Heuchler den ChHrijten ähnlid. Menfchenaugen können fie oft nicht von 
wahren Chriften unterfcheiden. Und doch fehlt ihnen eins, es fehlt ihnen 
die Hauptjache: jie Haben nicht das OL des Glaubens in ihren Gefäßen. 
AU ihr cHhriftliches Wefen und Tun ift nur Schein, e3 fommt nicht aus 
dem Glauben. Cie bauen und trauen nicht auf ihren HExrrn und Hei 
land, daß er ihr HErr und König fei, ihre Gerechtigkeit vor Gott, fon= 
dern fie trauen im Grunde ihres Herzens auf fich, auf ihre Werke und 
Srömmigfeit, auf ihre vermeintlichen chriftlicden Tugenden. Damit 
wollen jie bor Gott beftehen, mit ihren Werfen und chriftlichem Leben. 
So haben jte den Schein eines gottfeligen Lebens, aber verleugnen feine 
Kraft. Und diefe Leute find ja wahrlich töricht. Das, worauf alles 
anfonmt, wodurch fie allein recht gef hmüct bor dem HEren erfcheinen 
fonnen, der wahre Glaube, darum fiimmern fie fic) gar nicht, in bezug 
darauf find fie ganz forglos. 

Und was das Schlimmite ijt: fo viele von diefen Heuchlern fennen 


ihren elenden Zuftand, ihre Gefahr gar nidt. Diefe törichten unge 
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frauen abnten nichts von ihrer Torheit. Cie meinten, fie feien auch 
rechte Brautjungfrauen, fie feien auch bereit, dem Bräutigam entgegen- 
zugehen, und fitr ihn herrlich gefehmückt, ebenfo bereit, ebenfo fihön ge- 
jchmüct wie ihre Genofjinnen, die Eugen Qungfrauen. Go gibt eg 
manche, manche, die fich Chrijten nennen, die da meinen, daß fie auf- 
richtige Chrijten feien, daß es ihnen an nichts fehle, daß fie gang gewiß- 
lich bereit jeien, den HEren zu empfangen, daß er fie gewiplich nicht 
bon fich weifen werde; und das glauben fie darum, weil fie ein paar 
äußerlich gute Werfe tun, ein ehrbares Leben führen und ihre Chriiten- 
pflichten äußerlich erfüllen. Wie töricht find diefe Leute! Wie täufchen 
und betrügen jte fich felbjt! Wahrlich, es gilt der Ruf: Wachet! Macht 
euch bereit zur Hochzeit des Lammes! Wir Chriften miiffen uns immer 
tieder prüfen, ob nicht auch bei ung fich Heuchelei findet, ob wir das HI 
de3 Glaubens tragen in unfern Gefäßen. 

So legt auch Luther diefes Gleichnis aus. Ex fehreibt: „Hier nennt 
er alle Ehriften Sungfrauen. Die törichten Jungfrauen find die Chrijten, 
Die jtch für fromm lafjen anfehen und hören, wollen gut evangelisch fein und 
fönnen biel bon diefen Dingen jagen; fie loben dag Wort und fprechen: 
Gi, ein fein Ding tft das; dem ijt alfo, e3 fann und mag nicht anders 
fein nach der Schrift 2c. Bon denen Spricht Paulus 1 Kor. 4, 20: ‚Das 
Reich Gottes ijt nicht in der Mede, fondern in der Kraft.‘ C3 geht nicht 
mit Reden, jondern mit Leben zu; nicht mit Worten, fondern mit Wer- 
fen. Dietweil fie aber nur viel von den Dingen fonnen fagen, find fie 
wahrlich univetje Sungfrauen, die allein die Lantpen oder Das Gefäß 
haben, das ijt, Den ausivendigen Apparat, und tun nach ihrer Art, wie 
Matthäus Schreibt Nap. 7, 22, jprechend: ,OErr, HErrl’ Der Mund ijt 
da, aber das Herz weit von Dannen; das OI ijt nicht in der Lampe, das 
ijt, Der Glaube ijt nicht im Herzen. Des gedenken fie nicht, ja fie willen 
e3 nicht und halten dafür, ihre Lampen feten gleichivohl bereitet. Ihre 
Art ijt, daß fie gerne hören vom Glauben predigen, und fo fie das Wort 
gehört haben, machen fie jich felbjt und dichten einen Gedanken, einen 
Wahn im Herzen, den halten fie für das Of und verharren doch gleich 
in ihrer Gewohnheit als vor, find nach ihrer alten Weife gleich jo gornig 
als vor, gleich alfo geizig, gleich unbarmderzig den Armen, gleich ohne 
Kunft 2. Diefer Glaube ift eine Kreatur des Menfchen, darum ijt er 
gleich mie der Schaum auf dem Wajfer oder der Gäjcht auf dem böfen 
Bier. — Die andern Jungfrauen (das find die tweifen) tragen nicht 
allein in den Händen die Lampen, fondern haben zugleich mit der Lampe 
das DL, das it, den rechten Glauben, den Gott gefdhaffen und gemacht 
hat in ihren Herzen. Diefe haben, damit fie jich verteidigen fonnen; 
denn fie haben Gottes Werk bei fich und nicht einen gedichteten und ge= 
machten Wahn, der den Stich nicht halten mag, fo der Tod ihn unter 
die Augen bläfet.“ (XII, 1503 f.) 

Der HErr erzählt alfo weiter: „Da mm der Bräutigam bergog, 
wurden fie alle fehläfrig und entjchliefen“, BV. 5. Der Bräutigam ber- 
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30g. Gine Strece weit waren jene Jungfrauen dem Bräutigam ent- 
gegengezogen und tvarteten nun auf ihn, daß er mit feinen Gejellen 
ericheinen follte. Aber fie hatten lange, lange zu warten. Stunde auf 
Stunde verrann, und noch immer war nichts von ihm zu fehen und gu 
hören. Unfer Himmlifcher SErr und Bräutigam vergieht nicht, wie ge- 
fchrieben fteht: „Der HErr vergeucht nicht die Verheigung, wie es etliche 
für einen Verzug achten.“ (2 Petr. 3, 9.) Der HErr hat e3 feiner 
Kirche, feiner Braut, verheißen, er wird fommen zur rechten Zeit und 
fie heimholen in feine Himmlifchen Wohnungen, daß fie bei ihm fet in 
feiner Herrlichkeit. Und jo gewiß er der Wahrhaftige ijt, der nicht ligt, 
in deffen Munde fein Betrug erfunden ijt und je erfunden werden mird, 
fo getviß tvird der HErr zu der von ihm beitimmten Zeit fommen und 
nicht verziehen. Und ihn, den Allmäcdtigen, der Himmel und Erde er- 
fchaffen hat mit ihrem Heer, ihn fann niemand hindern zu fommen, feine 
Braut heimzuholen. Cr fommt, und wenn das ganze höllifche Heer ji 
dagegen lagert. Der HErr verzieht nicht die Verheipung. Er meiß 
Beit und Stunde, warn er fommen will und wird. Wher feinen Glauz 
bigen hat er Zeit, Tag und Stunde jeiner Ankunft vorenthalten. Cie 
follen eben allegeit fich dazu bereithalten und geduldig auf ihn warten. 
Und diefe Wartezeit erjcheint ihnen jo lange. &3 ijt fchon jo lange her, 
daß der HErr gefagt hat, daß er fomme, und zivar bald fomme. 
Darüber find nun bald aiweitaufend Sabre veritrichen, und noch immer 
Hat er jich nicht eingejtellt. Und die Ungläubigen fpotten: „Wo ift die 
Verheipung feiner Zufunft? Denn nachdem die Vater entfchlafen find, 
bleibt e3 alles, wie e3 bon Anfang der Kreatur getwefen ijt.” (2 Petr. 
3, 4.) Und aud die gläubigen Chrijten wollen eS oft für einen Verzug 
achten, daß der HErr fo lange nicht fommt. Wuch in ihrem Herzen twol- 
Ten gutveilen Ziveifel aufiteigen. Daß die Zeit uns fo Yang fdeint, 
fommt daher, daß wir Menjchen fozufagen mit einem gang andern Maz 
ftabe die Zeit meffen als Gott. Wir rechnen nad Stunden und Tagen 
und Monaten und Nahren. Bei Gott find taufend Sahre wie ein Tag 
und ein Tag mie taufend Sabre. Der HErr verzeucht nicht die Ver- 
heigung. Sur rechten Zeit wird der Bräutigam erfcheinen, um jeine 
Braut Heimguholen, und die Seinen jollen feiner warten in geduldiger 
Hoffnung, in heifer Sehnjucht und in fteter VBereitfchaft. Gerade des- 
wegen hat der HErr uns nicht genau Tag und Stunde feiner Ankunft 
gejagt, damit wir allezeit auf ihn warten, wachend und betend. 

Die zehn Jungfrauen waren dem Bräutigam entgegengezogen, ihn 
zu empfangen. Und der Bräutigam verzog, zu fonmen. Gs wurde 
{pater und fpäter. Die Jungfrauen wurden müde. Sie festen fic) wohl 
am Wege nieder. Die Müdigfeit iiberivaltigte fie. Ihre Augen wurden 
Ihlaftrunfen und endlich fchliefen fie alle ein. Das ift der Buftand der 
Kirche befonders in der leßten Beit. Der SErr fagt nist eta nur von 
den fünf toridjten, fondern von allen Sungfrauen, daß fte müde wurden 
und einjchliefen. Auch wahre Chrijten ichlafen ein. Manche Eregeten 
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haben diefen Zug gedeutet vom leiblichen Tod. Das Kommen des Bräu- 
figams und das Gefchrei von jeiner Ankunft ijt dann als Auferitehung 
au deuten. Yedoch diefe Auslegung ijt ohne Ziveifel falfeh. Wollte man 
fie prejfen, fo würde herausfommen, daß erft alle Chriften entichlafen, 
gejtorben fein müßten, ehe Ehriftus zum Gericht erfcheint. Das ift 
flar gegen andere Stellen der Schrift. Der HErr will mit diefer Bez 
merfung den geijtliden Zuftand der Kirche gerade auch an der Endzeit 
bejchreiben. Mit welchem Eifer, mit welcher Sehnfucht erwartete die 
erjte Kirche die Ankunft des Herrn! Stand e3 doch fo, daß der Wpojtel 
die Gemeinde zu Thefialonich ermahnen mußte, um ihrer Hoffnung wil- 
Ten die irdische Arbeit nicht einguftellen. Und wie wenig findet man jebt 
bon diejer jteten Erwartung! Wie wenig denft man in der Chriftenheit 
im großen und ganzen an die Wiederfunft Chriftil Auch wahre Chrijten 
fangen an einzufchlafen. Wie jicher und forglos Lebt vielfach auch der 
wahre Chrift dahin, ohne der Wiederfunft feines HErrn zu warten! 
Wie manchmal ftehen die Sorgen um die Güter, Gaben und Neichtiimer 
Diefer Welt uns viel näher als das Trachten nach dem Reiche Gottes 
und nach feiner Gerechtigkeit! Gerade in diefer lebten Beit ijt der 
Glaube fo jehtvach und die Liebe bei jo vielen falt geworden. Und weil 
e3 jo jteht, weil in Ddiejer Zeit ein fo laue3, ficheres Wefen herrjcht, auch 
unter den Chrtiten, jo gilt um jo mehr der Zuruf: Wacetl Sehet 
foohl zu, daß thr euren HErrn nicht vergeht, daß die Sorgen und BVerz 
gnügungen dtejes Lebens nicht ganz euer Herz umitrieen! C8 herrjcht 
Doppelte Gefahr, weil wir fo biel ficheres, Taues Wejen um uns wahr 
nehmen. Wie jchiver ijt es gerade in unferer, in Ddiejer lebten Zeit, alle- 
zeit bereit zu fein, den HErrn zu empfangen! — 

So weit reicht der erjte Teil unjer3 Gleitchnijjes. Der HErr zeigt, 
daß eS in feiner Kirche, tie fie hier auf Erden in die Erjcheinung tritt, 
allezeit giweierlei Leute gibt, jolche, die nur den äußerlichen Schein Haben 
eines gottfeligen Wejens, die wie Nungfrauen ausfehen, die Lampen 
tragen, die fich äußerlich zu Chrifto befennen, bet denen aber das alles 
nicht aus dem wahren Glauben fließt und darum vor Gott nicht beftehen 
fann, deifen Augen nach dem Glauben fehen. Das find allein die rechz 
ten Ghriften, die das HI des Glaubens bei fich haben. Der HErr zeigt 
ferner, tvte es in der legten Zeit gar traurig ausjehen werde in feiner 
Kirche auf Erden. 

Der HErr erzählt nun meiter, wie e3 mit den Jungfrauen gebt, 
twenn der Bräutigam fommt. Unfer Heiland jagt: „gu Mitternacht aber 
ward ein Gefchrei: Siehe, der Bräutigam fommt; gehet aus, ihm ent- 
gegen!“ 8.6. Endlich fommt der Bräutigam, feine Braut heimgubolen. 
63 ijt ipät geworden, die Mitternachtsjtunde ijt Herbeigefommen. Da 
erhebt fich das Gefchrei: „Der Bräutigam fommtl“ Die Lampen und 
Fadeln feiner Begleiter, feines glänzenden Zuges, leuchten durch die 
Nacht. Da ertönt der Nuf: „Gehet aus, ihm entgegen!“ Und was tun 
die Sungfrauen? Der HErr fagt: „Da Stunden diefe Jungfrauen alle 
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auf und fchmidten ihre Lampen”, BV. 7. Sie fehüttelten alle den Schlaf 
ab; jie fprangen auf und eilten, den Bräutigam zu empfangen. — &3 
will uns feheinen, als ob der HErr feine Verheigung vergiehe, aber er 
fommt endlich gewiß. Die Stunde wird gemwißlich erjcheinen, da das 
Gefehrei fich erhebt: „Siehe, der Bräutigam fommtl” Das ijt die Mit- 
ternachtsftunde der Welt, das heißt, die {este Stunde der Welt. Wenn 
der HErr fommt, dann ift e3 mit diefer Weltzeit vorbei, dann vergehen 
Himmel und Erde mit großem Kraden, und der HErr wird für die 
Seinen einen neuen Himmel und eine neue Erde fchaffen, auf der Gerechz 
tigfeit wohnt. Und inie die Mitternachtsftunde die finjterjte Stunde der 
Nacht ift, fo wird eg auf Erden finjter fein, wenn der Heiland fommt, 
dann nicht mehr als Heiland, fondern als Richter. Cr hat jelbit jeinen 
Singern zum öftern die Schreeniffe diefer lebten Beit gejchildert im 
Leiblichen und Geiftlihen. Er fagt, daß er dann faum no Glauben 
finden iverde, wenn er erjcheine in feiner Herrlichkeit. 

Bur Mitternachtsftunde erhebt fich das Gefchrei, daß der Bräus 
tigam fomme. Damit tweijt der HErr nicht hin etwa auf den Ruf, der 
im Evangelium erjfehallt von den Predigern, daß der HErr wiederfom- 
men wird, und zwar bald, zu richten die Lebendigen und die Toten. 
Diefer Auf erhebt fich nicht zur Mitternachtsftunde, fondern diefer Auf 
it exrichollen, feit der HErr hier im Fleifch erfchienen ijt; er erjchallt 
Heute noch und wird erfdallen bis zur Mitternadhtsitunde. Dann verz 
jtummt der Gnadenruf. Bur Mitternachtsitunde ertönt ein anderes Gez 
fehret. Man bat wohl auf die Engel hingetviefen, die diefes Gejchrei 
erheben. Doc ijt e3 wohl einfacher, an etivas anderes zu denfen. Himz 
mel und Erde, die ganze Welt erhebt diefes Gejchrei. Der HErr hat 
eS ja den Seinen in eben derjelben Rede, der diefes Gleichnis angehört, 
gejagt, unter welchen Erjfcheinungen er fommen werde. Er fpricht: , Bald 
aber nach dem Trübfal derjelbigen Zeit werden Sonne und Mond den 
Schein verlieren, und die Sterne werden vom Himmel fallen, und die 
Kräfte der Himmel werden jich bewegen. Und aladann wird erfcheinen 
das Zeichen des Menfchenfohnes am Himmel. Und alsdann werden 
heulen alle Gefchlechter auf Erden und werden fehen fommen de3 Men- 
fen Sohn in den Wolfen des Himmels mit großer Kraft und Herrlich- 
feit.“ (Matth. 24, 29. 30.) Diefer Zufammenbruch der Welt, daß 
Beichen gejchehen an Sonne, Mond und Sternen, dak das Meer und die 
Waffermogen braufen, daß Himmel und Erde zergehen, das ijt das Ge- 
{hret, Das am Süngiten Tag felbft ertönt: Giehe, der Bräutigam 
fommt! Gtehet auf, gehet ihm entgegen! Der HErr hat feine Chrijten 
jelbjt gelehrt, auf diefe Zeichen, auf diefes Gejchrei zu achten. Gr hat 
gejagt: „Wenn aber diefes anfahet zu gefchehen, fo fehet auf und hebet 
eure Haupter auf, darum daß fich eure Exrlöfung nahet.“ (Luk. 21, 28.) 
Welch getwaltiges, majeftätifches Gefchreil Himmel und Erde, alle lez 
mente, erheben in ihrem Zufammenbrechen diefes Gefchrei: die leuchtende 
Sonne, indem fie den Schein verliert, die Sterne, indem fie vom Sim- 
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mel fallen, die Waffertvogen, indem fie braufen und heulen, die Sturm- 
winde, indem fie die Erde peitjchen in nie geahnter Stärfe; und dazu 
fommen die Stimmen der Engel, die alles durchdringenden Pofaunen der 
Erzengel. Gie alle, alle rufen der Kirche Gottes zu: Die Stunde ijt 
erjchtenen; der Bräutigam fommt; der HErr ijt dal Gr will feine 
Braut Heimholen zur Hochzeit des Lammes in feiner herrlichen Himmels- 
wohnung. Gebet aus, ihm entgegen! Hebet eure Häupter auf und 
begegnet eurem Gott, dent Herrlichen und Majeftätifchen! Gricheint vor 
feinem Angeficht mit Freuden! Diefen gewaltigen Auf fann niemand 
überhören. Diejen Ruf hört die ganze ungläubige Welt und heult vor 
Furcht und Schreefen, denn für fie lautet er nicht: Der Bräutigam, fon= 
Dern: Der Richter fommt, der Richter, der Augen hat wie Feuerflams 
men, der Herzen und Nieren prüft, vor dem auch der geheimfte Mat der 
Herzen nicht verborgen ijt. Die ganze Kirche EhHrifti Hort den Ruf und 
hört ihn jubelnd und jauchgend. Die Sungfrauen fdmiicen ihre Lamz 
pen und erfcheinen bor ihrem Gott, dem Bräutigam ihrer Seelen. Mit 
Freuden heben fie ihre Haupter auf, denn ihre Erlöfung ift da, ihre 
lebte, völlige Erlöfung von allen Sünden, von allem Weh und Sammer. 
Wohl dem, der jo mit Kauchzen dem Bräutigam entgegengehen fann in 
jener großen Mitternachtsitunde und vor ihm beiteht! 

Die Sungfrauen ftanden alle auf, dem Bräutigam entgegenzu= 
gehen; aber nun zeigte jich alsbald der linterjchted, der in ihrer Mitte 
beitand, und auf den vorher wohl niemand geachtet hatte. Als Die 
törichgten Sungfrauen ihre Lampen jehmiicfen wollten, daß fie leuchten 
follten, da bemerften jie alsbald, daß ihre Lampen nicht mehr brannten, 
daß jie fein Sf mehr enthielten, und daß auch jie, Die Sungfrauen, fein 
OL bei fich Hatten, die Lampen zu fiillen. — Go fteht es in der Kirche 
Gottes. Hier auf Erden fünnen die Heuchler wohl Menfchen täufchen 
mit ihrem auferlichen chriftlicjen Wejen. Sie feheinen vor Menfchen, 
wahre Chrijten zu fein, ja tum jich durch manchen Eifer hervor vor 
manchen wahren Chriften. Der HErr felbit jagt, daß an jenem Tage 
viele zu ihm fpredjen werden: „HErr, HErr, haben wir nicht in Dei= 
nem Namen gewveisfaget? Haben wir nicht in deinem Namen Teutfel 
ausgetrieben? Haben wir nicht in deinem Namen viel Taten getan?“ 
(Matth. 7, 22.) Und doch wird der HErr zu ihnen fagen: „Sch habe 
euch noch nie erfannt; meichet alle von mir, ihr Übeltäterl” ter bor 
Menfchen erfdeinen die Heuchelchrijten gar manchmal als wahre Chri- 
ften mit brennenden Lampen. Aber an jenem Tage gibt e3 feinen 
Schein und feine Heuchelei mehr. Da verlöfchen die brennenden Lampen 
por den Augen des HErrn, wenn nicht das Of des Glaubens jte füllt. 
Dort gelten alle äußerlichen Werfe, aller Schein eines gottjeligen Wefens 
nicht3. Das alles ift nichts und gilt nichts vor den Augen Gottes, wenn 
e3 nicht aus dem wahren Glauben fließt. Gott, den Hergensfimbdiger, 
fann man durch feinen noch fo jchönen Schein betrügen. 

Und die Kungfrauen im Gleichnis merfen auch fofort, als fie dem 
Bräutigam entgegentreten, daß ihnen etiwas fehlt und was ihnen fehlt. 
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Sie merken e3, daß ihre Lampen nicht mehr brennen wollen, daß jie 
fein SI haben, daß fie ohne brennende Lampen dem Bräutigam nicht vor 
die Augen treten diirfen. Und jte verfuchen nun nog, den Schaden wieder 
gutzumachen. Sie wenden jich an die Fugen Sungfrauen mit der Bitte: 
„Gebt ung von eurem Sle, denn unjere Lampen verlöfhen”, BV. 8. Shre 
flugen Gefährtinnen jollen ihnen aus der Not helfen mit ihrem ver 
meintlichen itberflug. Aber diefe weifen die Bitte zurüd. Getwipltd 
hätten jte gern ihren Freundinnen aus der Not geholfen; aber fie er= 
fennen, fie fönnen e3 nicht. Sie fprehen: „Nicht alfo, auf dag nicht 
uns und euch gebrehe”, BV. 9. Die fhigen Sungfrauen erfennen, daß fie 
pon ihrem SI nichts abgeben fönnen, daß fie dann felbit in Gefahr ge- 
raten iwiirden, von der Hochzeit ausgefdlojjen zu werden. Und jo fün= 
nen fie den törichten Sungfrauen nur den Rat geben: „Gehet aber hin 
zu den Srämern und faufet für euch jelbit.” Sehet zu, ob e3 noch mög= 
lich ijt, ob ihr noch Zeit habt, das SL euch anzufchaffen da, mo es gu bez 
fommen it. 

Der HErr lehrt uns hier die ernjte Wahrheit, daß fein Chrift für 
den andern eintreten fann mit feinem Glauben vor dem Richterjtuhl 
Gottes. Kein Chrijt fann einem andern feinen Glauben mitteilen. 
Durch eines andern Glauben fann niemand felig werden. Gin jeder 
muß jeinen eigenen Glauben haben, er muß zufehen, dak jein Gefäß 
mit Of gefüllt jei für die Ankunft des Brautiqams. C3 Heißt: „Der 
Gerechte [ebet [eines Glaubens”, nicht des Glaubens eines andern. 
Und das Of des Glaubens fann nicht ein Menjch dem andern mitteilen 
einft an jenem großen Tage, wenn der Bräutigam fommt, und auch nicht 
bier in der Zeit. Der Glaube fommt allein aus der Predigt und das 
Predigen aus dem Worte Gottes. Gott ijt es, der durch fein Tebendig- 
machendes Wort den Glauben in dem Herzen eines Menjchen wirkt. 
Der Heilige Getit tit es, der diefes wahre HI durch das Evangelium in 
unfere Herzen eingießt. Wenn ir nicht hier in der Gnadenzeit Gottes 
Wort hören, fleißig hören, betrachten und zu Herzen nehmen, jo erz 
langen wir fein ST des Glaubens. 

Durch diefes Gleichni3 des HErrn wird auch fo recht zufchanden 
gemacht die römische Lehre bon dem Scab der überflüffigen guten Werfe 
der Heiligen, den die Kirche den armen Sündern austeilt. Wenn jchon 
einem Menfchen der Glaube eines andern nichts helfen fann, der Glaube, 
der doch felig macht, wieviel weniger follten ung helfen fönnen die guten 
Werke der Heiligen, die doch nichts zur Seligfeit vermögen, jelbit wenn 
die Heiligen folche iiberflüffigen guten Werke hätten, die fie andern mit» 
teilen fönnten. 

Die törichten Jungfrauen folgten dem Rat, den fie bon ihren Mugen 
Freundinnen empfangen hatten. Sie machten jich eifends auf, zu den 
Kramern zu gehen. Cie wollten e8 verfuchen, ob e3 noch möglich fei, SI 
zu erlangen und alfo ihre Lampen zu fhmücken und brennend gu ere 
halten und den Bräutigam recht gu empfangen. „Und da fie Hingingen 
gu faufen, fam der Bräutigam; und welche bereit waren, gingen mit 
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ifm hinein gur Hochzeit, und die Tiir ward verfchloffen“, B. 10. Selig 
find die Jungfrauen, die Chriften, die der HErr bereit findet, wenn er, 
der Himmlifde Bräutigam, fommt, feine Braut Heimguholen, die im 
wahren Glauben ihn erwarten und jo ihre Lampen gefchmiict halten 
und im gottjeligen Leben ihm entgegengehen. Bon ihnen heißt eg an 
jenem Tage: „Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf.“ Wenn ihr 
Brautigam fommt und die fehredlihen Zeichen feine Ankunft verfün- 
digen, dann erfchreden fie nicht vor feiner Majeftat, dann fehreien fie 
nicht angiterfüllt: „Ihr Berge, fallet iiber ung, und ihr Hügel, dedet 
uns!“ bor der Heiligkeit des majeftätifehen Gottes. Sie fliehen nicht 
bor feinem Angejicht, wie einft Adam und Eva im Garten des Bara= 
diejes, da fie gefiindigt Hatten. Sie heben mit Freuden ihre Häupter 
auf, fie eilen mit Jauchzen ihm entgegen. Der fommt ja, auf den fte 
fo lange, mit fo heißer Sehnfucht gewartet haben, ihr Freund, der Bräu- 
tigam ihrer Seelen, der fein Hergblut fiir fie vergoffen hat, feine Braut 
gu erlöfen, zu eriverben, zu geivinnen. Der fommt, den ihre Seele Tiebt, 
mit dent fie Hier fehon fo innig vereinigt waren, obfchon fie ihn mit Leibz 
lichen Augen nie gefehen hatten. Sie eilen ifm entgegen und jubeln ihm 
gu: „Nun fomm, du werte Kron’, Herr IEfu, Gottes Sohn! Hofiannal 
Wir folgen al’ zum Freudenfaal und halten mit das Abendmahl.” 
Die Seinen gehen mit ihm hinein zur Himmlifchen Hochzeit, zur Hoch- 
zeit de3 Lammes. Und ivie herrlich ijt dtejes Hochzeitsmahl! Hier, 
in der Zeit des Wartens und Hoffens auf den HErrn, miiffen die Chri-z 
sten gar viel leiden; Dort wicht Gott ab alle Tränen von ihren Augen 
und anstatt der Trübfale diefer Zeit gibt er ihnen feine Himmelsjreude 
und Geligfeit. Dort beim Hochzeitsmahle {petit fie der HErr mit den 
reihen Gütern feines Haufes und tranft fie mit Wolluft als mit einem 
Strome. Und ihre hodhfte Freude, die eigentliche Krone ihrer Selig- 
feit ijt eben ihr Heiland und Bräutigam felbit in feiner Herrlichkeit, den 
fie mit inniger Liebe umfaffen, den fie Schauen, wie er tit, Deffen Liebes- 
und Gnadentvege mit ihnen fie nun völlig verjtehen und durch{chauen, 
Deffen Lob zu erhöhen ihre freudige Befchäftigung fein wird in Emigfeit. 
Und in dtefem feligen Haufe des HErrn, in den Himmlifchen Wohnungen 
werden fie bleiben immerdar, in alle Emwigfeit. Wahrlich, wohl denen, 
Die zur Hochzeit des Lammes berufen jind! 

Wie erging e3 nun aber den törichten Jungfrauen? Gie folgten 
dem Nat der flugen und gingen hin zu den Krämern, fich OL zu faufen. 
„Und da fie Hingingen zu faufen, fam der Bräutigam.“ Er fand fie 
alfo nicht bereit, ihn zu empfangen. Gie gingen nicht mit ihm hinein 
zur Hochzeit. Sie hatten die rechte Beit verfaumt. Al der Bräufigam 
mit den flugen Sungfrauen das’ Hochzeitshaus betreten hatte, da ward 
die Titr verfehlofjen. Bivar begehrten auch die törichten Nungfrauten noch 
Einlai zur Hochzeit. Sie famen noch fpater nach ihrem vergebliden 
Gang zu den NKrämern, fie flopften an und jprachen: „Herr, Herr, 
hr uns aufl“ Der Herr aber antivortete und fprach zu ihnen: „Wahr- 
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lich, ich fage euch, ich fenne euer nicht!” 8. 11. 12. Sie waren und 
blieben vom Hochzeitsmahle ausgeföäloffen. Der Herr und Bräutigam 
erfannte fie nicht alS die Seinen an. 

Die Wahrheiten, die uns der HErr Hier einjdarfen will, jind fol- 
gende. Wie es den törichten Qungfrauen nicht gelang, fich noch Of zu 
verjchaffen, fich noch auf die Ankunft des Bräutigams vorzubereiten, 
als der Ruf erfcholl: „Siehe, der Bräutigam fommt; gehet aus, ihm 
entgegen!“ ebenfowenig fann man fic) noch bereiten und jchiden wollen 
auf die Gnade, wenn der Züngite Tag hereingebroden ijt. Dann tt 
feine Zeit mehr, exit noch fic) um den Glauben zu fiimmern, erjt jich bez 
reit zu machen. Das ift ja die furchtbare Lift Satans, fein fraftiger 
Betrug, daß er fo vielen, die noch unter dem Schall des göttlichen Wortes 
ftehen, die noch das Evangelium hören, auf die e3 auch Eindrud macht, 
an deren Herzen fich der Heilige Geift bezeugt durchs Wort, daß er 
Diefen immer wieder einredet: CS hat noch Beit. Wir wollen erft nod 
eine Weile der Welt dienen, diefer oder jener Lieblingsfünde nachhangen. 
Morgen, fpäter, wenn ivir alt werden, oder der Tod fommt, dann wollen 
tir uns bereit machen, den HErrn zu empfangen. Welch furchtbare 
Torbeit, die Befehrung von einem Tag zum andern aufzufchteben! Wie 
fchnell fehon fann der Tod ung überfallen, und wir mwiffen nicht, ob wir 
Beit, Gelegenheit und Gnade zur Buße haben. Und vollends am Füng- 
ften Tag ijt e3 zu fpat. Wenn Himmel und Erde in ihrem Zufammen= 
bruch den Ruf erheben: Der HErr fommt! dann fann man nicht erjt 
danach ich umfehen, wo man das Hl de3 Glaubens hernehmen fol. 
Dann gilt e3, dem HErrn gegenüberzutreten. 


Wen der HErr nicht im Glauben bereit findet, wenn er fommt, den ~ 


fchließt er aus, der geht nicht mit ihm ein zur himmlijden Hochzeit. Da 
hilft fein „Herr, HErr“-Sagen. Da Hilft feine Bitte mehr: „Tu uns 
aufl” Wenn der HErr erjcheint, dann ijt die Gnadenzeit vorbei, dann 
formt für die Ungläubigen die Zeit des Gerichts. Wer nicht bereit 
fteht im wahren Glauben, wenn der Bräutigam fommt, um ihn zu 
empfangen, der hat feine Zeit verjaumt, der ijt bom Hochzeitsmahle, 
bon der ewigen Geligfeit, ausgefchloifen, für den gibt eg feine Hilfe 
mehr in alle Emigfeit. Der HErr erkennt folche nicht an als die Seinen, 
die ihm zugehören. Der HErr fagt in diefem Gleichnis nicht ausdriic- 
lich, wie fchrecflich daS Los derer ift, die er zurüciveift mit den Worten: 
„sc ferme euer nicht“, aber e3 liegt doch in feiner Erzählung. Gie find 
ausgefchlofen bon der Gemeinschaft Gottes und des Lammes, von der 
Gemeinjchaft deifen, der das Leben, das eivige, wefentliche Leben, felbit 
ijt, Die Quelle, aus der alles Leben fließt. So find fie dem Tode, dem 
{ehrectliden ewigen Tode, anheimgefallen, diefem eigen Sterben, ohne 
daß das Ende eintritt. Gie find getrennt von der Gemeinschaft deifen, 
der die eiwige Geligfeit ijt, die Quelle aller wahren Freude für feine 
Kreaturen, und jo fallen fie anheim der Qual und Pein, etviger Qual, 
ohne Ende und Aufhören. Shr Los ift die Verdammnis, die Qual der 


des fiebenundzwanzigften Sonntags nad) Trinitatis. 333 


‘icy wo ihr Wurm nicht jtirbt und ihr Feuer nicht verliicht. Das ijt 
205 Hrecfliche Schicfal derer, die der Bräutigam, wenn er fommt, feine 
Braut Heimguholen, nicht im Glauben bereit findet. 

Mit Recht jebt der HErr hinzu: „Darum“, weil e3 fich alfo ver- 
hält, weil fo viel auf dem Spiel fteht, weil Himmel oder Hölle, Leben 
oder Tod, Geligteit oder Verdammnis davon abhängt, „darum 
wachetl” Gebet zu, daß ihr bereit feid, euren Bräutigam, mich, des 

Kenfden Sohn, zu empfangen, daß ihr bereit ftehet im rechten Glauben 
und gottjeligen Leben. Sehet zu, dak ihr allezeit im Glauben 
bereit jeid; „denn ihr iwiffet weder Tag noch Stunde, in welder des 
Menjchen Sohn fommen wird“, BV. 13. Der HCrr bat uns geoffen- 
bart, daß er fommen wird „zum Fluch dem, der ihm flucht, mit Gnad’ 
und flipem Lichte dem, der ihn liebt und fucht”. Er Hat uns geoffen- 
bart, wie wir ihn empfangen follen im Glauben an fein teures BVerz 
Dienjt, womit er unjere Schuld bezahlt und uns bor Gott gerecht gez 
madt hat. Wher das hat uns der HErr nicht gefagt, das twiffen mir 
nicht: Tag und Stunde feiner Anfunft. Cr hat uns gejagt, er fommt 
bald. Schon morgen, fehon heute fann der Ruf ertönen, den feiner 
unbeachtet laffen fann: „Siehe, der Bräutigam fommt; gehet aus, ihm, 
ihm entgegen!“ Welch gewaltige Mahnung für alle, gerade auc für die 
Chrijten: „Darum twachet!” Stehet bereit im Glauben, damit diefer 
Tag euch nicht Schnell wie ein Kallitrief überfallel (Lied 436, 1.) 


Diele Perifope ermahnt zur rechten Wachjamfeit. Das ijt ihr 
Grundton: Wachet! Seid bereit, den Bräutigam zu empfangen! Von 
der rechten Wachjantfeit muß darum auch die Predigt handeln, oder was 
dasselbe ijt, daß wir allegeit bereit jein follen auf die Ankunft des Herrn. 
Dazu ließe fich etiva folgende Dispofition gebrauchen: Bon der rechten 
Wachfamkeit der Chriften. 1. Worin fie befteht. Nicht darin, dak mir 
uns nur Außerlich zu Ehrifto befennen und den Schein eines gottjeligen 
Wefens haben, tie die törichten Sungfrauen, und alfo nur den Chrijtenz 
namen tragen, fondern darin, daß wir das SI des Glaubens haben 
durch Gottes Gnade und diefen Glauben bewahren und ihn uns nicht 
nehmen lafjen. 2. Wie nötig fie ijt. a. Wir wiffen nicht Beit und 
Stunde, toann der Bräutigam fommt. b. Da der HErr zu verziehen 
fcheint, fo ijt große Gefahr vorhanden, in der Wachfamkeit nachgulafjen. 
Auch wahre Ehriften werden jchläfrig und läfjig. ce. An jenem Tage, 
wenn der Bräutigam fommt, ift eg zu jpät, fich noch zu bereiten. Da 
fann man nicht noch fehnell fich befehren. 3. Welch herrlichen Gnadenz 
Lohn fie hat. a. Allerdings das Logs derer, die jich nicht bereitet haben, 
ijt ein fehrecliches. Sie find ewig bon Chrifto, von Gott ausgejchlojjen. 
b. Aber die wahren Chrijten, die bereit find, ihren Heiland zu empfanz- 
gen, gehen mit ihm ein zur feligen Hochzeit des Lammes. — Oder: 
Sei bereit auf den Tag der Erfcheinung deines Bräutigams! Bedenfe: 
1. G8 gibt fo viele in der Chriftenheit, die mit dir auf den HErrn warten 
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und doch nicht bereit find. Prüfe dich, ob du gu den Flugen oder gu den 
törichten Sungfrauen gehirjt. Bedenfe: 2. Cs ijt große Gefahr vor- 
handen in der Wartezeit, daß auch wahre Chrijten jchläfrig werden. Be- 
denfe: 3. E38 ift an jenem Tage zu fpät, fich auf die Ankunft des Brau- 
tigams gu bereiten. edenfe: 4. G8 fteht Leben und Geligfeit auf 
dem Spiel. — Die fünf fligen Qungfrauen. Wir achten 1. auf die 
Klugheit, die fie beiviefen haben. a. Sie forgen dafür, daß fie das Of 
des Glaubens bei fich tragen, und find b. darum bereit, den Bräutigam 
zu empfangen; 2. auf den herrlichen Gnadenlohn, den fie empfangen. 
Während a. die törichten Sungfrauen ausgefchlojjen bleiben, fo gehen 
fie b. mit dem Bräutigam zur feligen Hochzeit. — Siehe wohl zu, daß 
du nicht den törichten Sungfrauen gleichft! Bedenfe 1. ihre jchredliche 
Torheit. Wohl wollen fie mit Chrifto zur Hochzeit eingehen, aber fie 
bereiten fich nicht darauf vor, den Bräutigam recht zu empfangen. Sie 
berjdumen Die rechte Zeit und fehen ihre Torheit erjt ein, wenn e3 zu 
fpät ijt. Bedenfe 2. ihr fchrecfliches Ende. Sie gehen der Himmliichen 
Hochzeit verluftig und verlieren fo auf ewig die jelige Gemeinjchaft 
Gottes, ihres Heilandes. Un den Schluß des Kirchenjahres ijt Dieje 
Berifope geitellt und fie ijt da an ihrem pafjenden Blab. Man fann 
bejonders in der Einleitung auf diefen Zeitumitand Hiniveifen, doch fann 
man auch infonderheit darüber predigen: Die ernite Mahnung, die der 
Schluß des Kirchenjahres uns zuruft. 1. Bedenft wohl: Guer Bräus 
tigam fommt gewiß, euch zur Hochzeit zu führen, und ihr mwißt nicht, 
ipann er fommen wird. Darum 2. feid allezeit bereit, ihn im Glauben 
zu empfangen, damit ihr nicht der himmlischen Hochzeit verluftig geht. 


Predigt über oa Changelinm am dreinndzwanzigften 
Sonntag nad Trinitatis. 
Matty. 22, 15—22. 


Sn Chrifto SEfu geliebte Yuhörer! 

Die Verfaffung unjers Landes ijt befanntlich die einer Republik. 
Wir find alfo Bürger eines Freijtaates, in dem das Golf felbft durch 
feine erwählten Beamten die Herrfchaft führt. Und, Gott Lob, unfer 
Land heißt nicht bloß ein Freiftaat, fondern twir Bürger diefes Landes 
find aud in der Tat und Wahrheit im Befite der mweitgehenditen 
Freiheiten. 

Gs befteht in unferm Lande — und das ift ja freilid für ung 
Ehriften das Föftlichite Gut — nicht nur völfige Glaubens- und Ge- 
Iwifjensfreiheit, jo daß mir glauben und Yehren dürfen, was Gottes 
Wort uns vorfchreibt, ohne dak irgendeine Obrigfeit ung darin ettyas 
gebieten und borfdreiben dürfte, fondern wir erfreuen ung auch der 
größten bürgerlichen und politifchen Freiheit. ES darf aud in bezug 
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ie Bolitif jeder Bürger nicht mur feine freie Meinung hegen, jon- 
dern jte auch frei offen aussprechen, und er darf durch Ausübung feines 
Stinunrechtes nun auch dahin arbeiten, dak feine Meinung zur Geltung 
forme. Niemand madt uns hierin Vorfchriften; niemand fann ung 
aiwingen, zu diefer oder jener Partei zu gehören. Sa, gefällt dem Volt 
die am Ruder jtehende Partei nicht, jo darf e3 nach furzer Zeit fich 
eine andere Regierung durch freie Wahl verjchaffen. 

So ein herrliches Gut nun auch diefe politifche Freiheit ijt, fo 
wenig wird fie oft erfannt, fo viel oft mißbraucht. Wbgefehen davon, 
daß Leute oft durch Drohung oder Veftechung verleitet werden, wider 
ihre befjere Überzeugung zu handeln und zu ftimmen, fo findet fich 
außerdem noch genug Mikbrauch diefer Freiheit. Dak e3 in einem 
freien Lande verjchiedene Parteien gibt und geben muß, ijt ja jelbit- 
berjtandlich und fogar bon großem Nußen für unfer Land, denn auf 
die Weije wird die eine Bartei von der andern beobachtet und darf fich 
nicht jo Leicht Übergriffe und Korruption zufcgulden fommen Iaffen. 
Aber Mißbrauch der politifchen Freiheit ijt es, wenn die Parteien nun 
das Land nicht zum Wohl und Vorteil des Ganzen, fondern. allein fic 
felbjt zum Nuben verivalten; ivenn die Anhänger der Parteien fana= 
tifch werden, wenn ein glühender Barteihaß entiteht, wenn die Parteien 
ihre Kandidaten gegenfeitig recht fchlecht gu machen juchen, jie titchtig 
mit Schmuß beiverfen und eS wohl bei ihren Anflagen nicht gar genau 
mit der Wahrheit nehmen. An unerquiclichen Beifpielen diejer Art 
fehlt e3 fait in feinem größeren Wahlfampfe. Doch dies ijt noch nicht 
das Schlimmite; meit empörender, namentlich für einen Chrijten, ijt 
eine andere Crjcheinung unferer Tage, nämlich diefe, daß felbjt viele 
Prediger, die doch allein Diener Chrifti und feiner Kirche fein wollen, 
die darum auch allein darauf achten follten, durch ihr Amt und ihren 
Dienft recht viele Seelen ihrem HErrn zuzuführen, fich nicht entblöden, 
die Wolitif felbjt auf die Kanzel zu bringen. Ya, e3 ijt eine fürmliche 
Liebhaberei und franfhafte Sucht vieler Geftenprediger, anjtatt Gottes 
Wort zu predigen, Politif zu treiben und politifhe Tagesfragen auf der 
Kanzel zu befprechen. Dadurch wird die Kanzel entweiht, denn Chrijtus 
hat da8 Bredigtamt wahrlich nicht eingefeßt, daß durch dasfelbe Politik 
getrieben werde. Die Welt fogar fieht die Schändlichfeit folches Trei= 
ben3 ein, tviebiel mehr follten wir Chrijten uns darüber betrüben. 

Go forgfaltig mim ein Diener Chrijti alle Politi von der Kanzel 
fernhalten foll, fo darf er doch andererjeits nicht unterlafjen, jeine Su- 
hirer auch über ihr Verhältnis zur Obrigfeit als Untertanen gu bez 
Yehren, wie e3 Gottes Wort ja felbit tut. Cs gibt nämlich heutigestags 
Leute, die weder dem Kaifer geben wollen, was des Kaifers ijt, nod 
GWotte, was Gottes ift. Das find die Feinde aller göttlichen und menjch- 
Yichen Ordnung, die Aufruhrprediger und Umfturgmanner. Andere 
wollen zivar dem Raifer geben, was des Kaifers ijt, aber nicht Gotte, 
was Gottes ijt. Das find die ehrbaren Weltmenfchen, deren einzige 
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Offenbarung die Vernunft, deren ganze Religion nichts als heidniiche 
Moral ijt und die auf ihre bürgerliche Tugend fo ftolg find, daß fie nad 
ihrer Meinung Gottes Gericht nicht gu fürchten brauchen. Noch andere 
endlich wollen Gotte geben, mas Gottes ijt, aber nicht dem Staijer, was 
des Kaifers ift, wie die Schtoärmer, 3. B. die Quaker, die Mennoni- 
ten 2¢., die behaupten, ein Chrift dürfe fein obrigfeitliches Amt ver=- 
alten, die Obrigfeit habe fein Recht, auch gerechte Kriege zu führen 2c. 
Bei allem frommen, geiftlien Schein, den diefe Leute jich geben, fragen 
fie doch nichts danach, was Gott in feinem Wort betreffs der weltlichen 
Obrigkeit gelehrt Hat und fordert. Aber auch rechtfchaffene Chriften 
machen fid aus Schwachheit mancher Sünden gegen die weltliche Obrig- 
feit fchuldig. Laßt uns darum heute fehen, wie fich ein Chrift gegen 
die Obrigkeit verhalten foll, indem wir namentlih das Wort unjers 
Evangeliums betrachten: 


„Gebet dem Kaijer, was des RKaifers tft!“ 
Wir fehen, 
een, 22.101087 3. wie wir geben jollen. 


1? 

„Iit’3 recht, daß man dem Katjer Bins gebe oder nicht?“ fo frage 
ten die Diener der Pharifaer den HErrn. Wie famen fie zu Dtefer 
Frage? Das Volf der Juden war e3 ja, das jich Gott im Alten Teita- 
mente bor allen andern Völfern als da3 Volk des Eigentums ermählt 
hatte. Unter vielen andern BVerheifungen hatte Gott ihm auch diefe 
gegeben, daß das Zepter bon Suda nicht follte entwendet werden, das 
beißt, ihre Herrjdher und Könige jollten aus ihrem eigenen Bolfe fein, 
wie er denn 5 Mof. 17, 15 befiehlt: „Du fannjt nicht irgendeinen 
Fremden, der nicht dein Bruder ift, über dich feben.” Schon geraume 
Zeit bor Chriftt Geburt aber hatten jich die Romer, die ja fait die ganze 
damals befannte Welt beherrfchten, auch in Qudda eingefchlichen. Ge= 
legenheit dazu bot ihnen der Barteizwiefpalt der Juden; die Parteien 
hapten und befampften einander aufs bitterfte. Da rief die eine Partei 
die Romer zur Gtreitfchlichtung herbei. Sie famen, und — als fie erft 
einmal im Lande waren, da blieben jie auch darin. Wurde nun auch 
Das jüdiiche Land erjt einige Nahre nach Chrifti Geburt zu einer eigent= 
lien römijchen Provinz gemacht, jo war e8 doch {chon vorher den 
Römern tributpflichtig, wie ja 3. B. Kaifer Augustus die Ruden mit 
einer jogenannten Kopfiteuer belegte. Und das mar der Juden eigene 
Schuld; fie hatten Verträge mit den Römern gefdloffen, während doch 
Gott feinent Volfe geboten hatte, feine Bündniffe mit Ungläubigen abz 
sufchliegen. Obwohl alfo dies der Juden eigene Schuld war, obwohl 
der Kaifer ferner fic) gar feine Serrfdaft über ihre Gemiffen anmaßte, 
jondern ihnen freie Religionsübung geitattete, obwohl er fie gegen ihre 
Feinde, die fie früher oft beläftigten, fräftig fcbiibte, obwohl die Steuer 
nur eine geringe war, obwohl durch deren Gntrichtung der Religion und 
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der Gottjeligfeit gar fein Eintrag gefdhah, ja fie durch diefelbe fich den 
Srieden und freie Religionsitbung erfauften, fo war das jüdische Volf 
doch heimlich entrüftet über diefe Untertanigfeit. Diejer Haß murde 
fonderlich bon den Pharifadern gefcehürt bei dem Volfe und ihm vorgez 
redet, der Meffias würde es bom römifchen Koch befreien. Als min 
ChHrijtus fich zivar für den Meffias erklärte, aber zu diefer Befreiung 
feine Anjtalten traf, da hesten die Pharifäer das Volk gegen ihn auf. 
Bu dem Ende legten jie ihm die verfängliche Frage vor: „Sit’S recht, 
daß man dem Kaifer Bins gebe, oder nicht?“ Hätte Chriftus gejagt: 
„sa“, fo Hatten fie ihn dem Volfe dargeftellt als Freund und Spion 
der Romer und als einen Feind feiner Stammesgenoffen. Hätte er 
aber „Nein“ geantwortet, jo hätten jie ihn bor die römijche Obrigkeit 
gebracht, denn zu dem Biwecke hatten fie Herodis Diener mitgenommen, 
um fie {pater al3 Zeugen gebrauchen zu fönnen. Dak ihre Frage elende 
Heuchelet mar, daß fie e3 nicht ehrlich meinten, ijt daraus flar, daß fie 
drei Tage nach diefem Vorgange, als fie Chrijtum bor Pilatus brachten, 
ihn liigenhaftertveife mit den Worten anflagten: „Diefer verbeut, dem 
Kaifer den Schoß zu geben.“ 

Wie ftellte fich nun der HErr zu ihrer Frage? BZunächit ftellt er 
fie als Heuchler bloß, wie wir lefen: „Da nun ACfus merkte ihre Schalf- 
beit, jprach er: Ihr Heuchler, was verfuchet ihr mi?" Darauf fpricht 
er weiter: „Weifet mir die Zinsmünzel“ Und fie reichten thm einen 
Grofden dar. Und er fprach zu ihnen: „Wes ijt das Bild und die 
überjchrift?” Sie fprachen zu ihm: „Des Katfers.“ Da Sprach er zu 
ihnen: „So gebet dem Raifer, was des Kaifers ijt, und Gott, mwas 
Gottes ijt!” Chrijtus wollte hiermit fagen: Habt ihr des Kaifers Zins- 
miinze im Lande, fo beweilt ihr damit, daß ihr feine Untertanen jeid, 
daß er eure Obrigkeit ift, die Getwalt über euch hat; gebt ihm daher 
auch, was ihm zufommt. 

„Gebet dem Kaifer, twas de3 Kaifers ijt”, fagt der Heiland. Went 
follen mir alfo geben? Dem Kaifer, das heißt, der von Gott eingefes- 
ten Obrigfeit. So fagt Chriftus, der wahre Gott vom Himmel, und 
eben daraus geht hervor, dak die Obrigfeit Gottes Ordnung ijt. Dasz 
felbe beitätigt St. Paulus, wenn er Röm. 13, 1—4 jchreibt: „Seder- 
mann fet untertan der Obrigfeit, die Gewalt über ihn hat. Denn es 
ift feine Obrigfeit ohne von Gott; two aber Obrigkeit ijt, die ijt bon 
Gott verordnet. Wer fi nun wider die Obrigfeit febet, der tider= 
ftrebet Gottes Ordnung; die aber mwiderftreben, werden über fich ein 
Urteil empfahen. Denn die Getwaltigen jind nicht den guten Werken, 
fondern den böfen zu fürchten. Willft du dich aber nicht fürchten bor 
der Obrigkeit, fo tue Gutes, fo wirjt du Lob bon derfelbigen haben. 
Denn fie ift Gottes Dienerin dir zu gut. Tuft du aber Bojes, jo fürchte 
dich; denn fie trägt das Schwert nicht umfonft, fie ijt Gottes Dienerin, 
eine Racherin zur Strafe über den, der VBöfes tut.“ Die Gewalt der 
Obrigkeit ijt alfo ein Stiic göttlicher Gewalt; die Obrigfeit ijt Gottes 
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Dienerin und Statthalterin. Wer ihr Gehorfam leitet, den jteht Gott 
an, als habe er denfelben ihm geleiftet. Wer aber der Obrigfeit mider- 
ftrebt, der widerjtrebt nicht Menfchen oder menfdlidher Ordnung, jon- 
dern ex tpideritrebt Gottes Ordnung. 

„Gebet dent Kaifer, was des Kaifers ijt!” Wie? gilt dies Wort 
auch ung, die tir doch weder Kaifer noch König, noch überhaupt einen 
Füriten über uns haben? Sa freilich gilt dies Wort auch uns, denn 
auch in einer Republif, in einem Freiftaate, gelten Gottes Ordnungen. 
Auch bei uns gibt es allerlei Land- und Stadtobrigfeiten. Wie könnte 
ein Staat ohne fie überhaupt bejtehen? Wir fünnten ohne fie weder 
unfers Gigentums noch unfers Lebens ficher jein. Die Freiheit unjers 
Landes ware ohne fie das größte Übel. Auch unjere Obrigkeit, obwohl 
eingefebt Durch den höchften Willen des Volkes, tit doch Gottes Ordnung, 
ift doch feine Dienerin, der er das Schwert der Mache und die Wage der 
Gerechtigfeit in die Hand gegeben hat. Wljo auch wir jind verpflichtet, 
unferer Obrigfeit das zu geben, twas ihr gebührt, und gitwar aller Obrig- 
feit, mag e3 die höchfte oder eine geringere jein. Wie St. Petrus 
fehreibt: „Seid untertan aller menjhlien Ordnung um des Herrn 
willen — e3 fei dem Könige, al3 dem Oberften, oder den Hauptleuten, 
als den Gejandten von ifm.” Wir find aljo auch der geringiten obrig= 
feitliden Berjon, jagen wir einem einfachen Bolizeidiener, Gehorjam 
und Rejfpeft jhuldig, nicht fotvohl ihrer Perjon als vielmehr ihres Amtes 
wegen. 

Wher, jprichit du, das alles fann doch nur von einer Obrigkeit 
gelten, die chrijtlic) und fromm ijt; einer heidnifchen, einer gottlofen 
Obrigkeit jind wir Chriften doch wohl feine Untertanenpflicht fchuldig. 
Allerdings, auch diefer; denn Chrijtus jagt nicht: „Gebet bloß einem 
hrijtlicjen und frommen Kaifer“ 2c. Sm Gegenteil, der Naifer Liz 
berius, der zu Chrijtt Zeit herrjchte, war ein Heide, und gerade in bezug 
auf ihn gibt Chrijtus dies Gebot. Ob die Obrigkeit chrijtlich und fromm 
oder heidnifch und gottlos ijt, ändert nichts an der ihr beigelegten Würde. 
Go haben eS auch allegeit die gläubigen Kinder Gottes angefehen. 
Pharao mar ein Heide, dennoch demütigten fic) Jakob und feine Söhne 
bor ihm. Wie viele Könige in Israel waren bon Gott abgefallen, gott= 
los, lafterhaft, wie Serobeam, Whab und andere, aber troßdem Yefen wir 
nirgends, dab die Propheten das Volf bom Gehorfam gegen folche 
Könige abgemahnt hätten. So wird uns Matth. 17 berichtet, daß der 
Heiland felbft dem heidnifchen Kaifer den Zins entrichtete. Xa, der 
Apoftel Paulus berief fich ausdrüdlich auf den Kaifer und wollte von 
ihm, der doch ein Heide mar, gerichtet fein, twie e3 heißt Apoft. 25: 
‚Baulus aber fprach: ch ftehe vor des Raifers Gerichte, da foll ich 
mich lafjen richten; ich berufe mich auf den Kaifer.“ Wir find alfo 
jdhulbdig, einer heidnijden Obrigkeit diefelben Pflichten zu erzeigen {vie 
einer chrijtlidjen. 

Ferner wird oft eingewandt: Wenn eine Obrigkeit nicht gerecht, 
fondern tyrannifch ijt, wenn fie ihre Befugniffe überfchreitet, menn fie 
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die Macht, die Gott ihr zum Heil und Wohl des Landes gegeben hat, 
gu dejjen Verderben, zu Härte und Ungerechtigkeit, zu Gemwalttat, Unter- 
drüdung und Mißhandlung der Untertanen, mißbraucht, jo gilt dod 
wohl das Wort: „Gebet dem Kaifer“ 2c. nicht mehr; denn da reißt ja 
die Obrigkeit an fich, mas ihr nicht zufommt. Und doch, meine Zuhörer, 
trog aller ihrer Übergriffe dürfen wir der Obrigfeit doch nicht das ver- 
meigern, twas das Ihre ift, und Unrecht mit Unrecht erividern. Auch 
einer ungerechten und tyrannifchen Obrigfeit bleiben wir zu Gehorfam 
verpflichtet. Gin Chrift läßt fich allerdings nicht zwingen, ein Unrecht 
gu tun, toohl aber ift er jtetS bereit, ein Unrecht zu erleiden. Hier 
gilt das Wort Chrijtt: „Ich fage euch, daß ihr nicht twiderftreben follt 
dem Übel”; und Paulus ermahnt die Römer, der Obrigfeit untertan 
gu fein, al3 der graufame Tyrann Nero Kaifer mar. 

Mag darum immerhin die Welt es fiir recht und billig achten, 
eine tyrannijche, mißliebige Obrigkeit zu ftürgen, indem jte fpricht: 
&3 Hilft uns niemand, wenn wir uns nicht felber helfen, wie find zur 
Notivehr gezwungen, wenn twir nicht zugrunde gehen wollen — e8 ift 
und bleibt eben die Welt, die im Argen liegt und der mir Chriften ung 
nicht gleichjtellen Dürfen. Wir miiffen vielmehr mit gutem Getviffen 
das Unrecht leiden, auf Gottes Hilfe warten und ifm das Gericht bez 
fehlen, nicht aber ihm ins NRichteramt greifen. Hiermit ift natürlich 
nicht verboten, auf gefeblichem Wege einer toyrannifchen, ungerechten 
Obrigfeit entgegengutreten, wie 3. VB. in unferm Lande durch Wusiibung 
des Stimmrechts einer unredliden Obrigfeit fich zu entledigen. 

Wie aber, wenn die Obrigkeit unrechtmäßig jich Das Amt angez 
maßt, die rechtmakige Obrigfeit vertrieben, mit Unrecht und Frevel das 
Amt an fich geriffen hat; oder wenn bei uns etiwa der Prafident, unfere 
Staats- und andere Beamte nicht durch rechte Wahl, fondern durch 
Betrug ins Amt gefommen wären, wie dann? Miüßten wir fie dann 
nicht al3 Rauber anfehen? — Denn dann wäre e3 doch nicht unfere 
rechtmäßige, von Gott uns gefebte Obrigfeit? Go redet eben wieder 
Die fleifchliche Vernunft, die mit fehenden Augen und hörenden Ohren 
bon Gottes Wort nichts fieht und hört. Zu den Duden fagt der Heiland: 
„Gebet dem Kaifer, twas des Kaifers ijt.” Und die Juden meinten doch 
auch, weil der römische Kaifer nicht ihr rechtmagiger Negent fet, fondern 
mit Unrecht und Gewalt das Regiment an fich geriffen Habe, jo brauchten 
fie ihm nicht weiter zu gehorchen, als fie gezwungen würden, und fie 
feien ifm von Gottes und Rechts wegen feinen Gehorjam fduldig, 
hätten vielmehr das Recht, bei der erjten beiten Gelegenheit ihn twteder 
aus dem Lande zu treiben. Chriftus aber vermwirft ihre Meinung und 
beitätigt die obrigfeitliche Getvalt des Kaifers. Nebufadnezar, der 
König von Babel, hatte die Juden auch unrechtmäßig unter jeine Bot- 
mäßigfeit gebracht, doch was fie Gott durch Yeremias feinem Volfe 
fagen? „&rxgebet euren Hals unter das Noch des Königs zu Babel 
und dienet ihm und feinem Volf. Suchet der Stadt Beites, dahin ich 
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euch habe Iaffen wegführen, und betet für fte zum HEren; denn wenn 
ihr’s wobhlgebhet, fo gehet es euch auch wohl”, Kap. 27, 12; 29,. 7. . Ala: 
der Apojtel Paulus fehreibt nicht: Yedermann fet untertan feiner anz 
gejtanunten, rechtmäßigen Obrigfeit, fondern: ,,.Qedermann fet unter- 
tan der Obrigfeit, die Getwalt über ihn hat“, gleichviel in welcher Weife 
fie in den Befit diejer Getvalt gefommen ijt. Dafür ijt fie allein Gott 
verantwortlich. Wir haben nicht zu fragen, wie fie unjere Obrigkeit 
geworden ijt, fondern ob fie eg ift. „Denn e8 ijt feine Obrigfeit ohne 
bon Gott; wo aber Obrigkeit ift, die ift bon Gott verordnet. Wer fich 
nun wider die Obrigkeit feet, der twiderftrebet Gottes Ordnung.“ 
Alfo, ob eine Obrigkeit chriftlich oder heidnifch, fromm oder gottlo3, 
gerecht oder tyrannifd, rechtmäßig oder unrechtmäßig ijt, das raubt 
ihr nichtS bon der ihr bon Gott verliehenen Würde. E83 ift in jedem 
Fall unfere heilige Pflicht, ihr zu geben, was wir ihr fchuldig find. Und 
welches ijt diefes? 
2. 

Chriftus jagt: „Gebet dem Kaijer, was de3 Katjers ijt!” Das 
erjte nun, twas der Obrigfeit zufommt, ijt der Gehorfam. Und zivar 
fommt e3 hierbei, wie oben gejagt, gar nicht darauf an, ob eine Obrigz 
feit, menjchlich betrachtet, mit Recht oder Unrecht ihre Gewalt erlangt 
babe; denn Gott der HErr gibt der Menfchen Königreiche, wem er mill. 
Er jtößt die Getwaltigen bom Stuhl und erhebt die Niedrigen.  ,, Yederz 
mann fet untertan der Obrigfeit, die Gewalt über thn hat”; und: „So 
feid nun aus Not untertan, nicht allein um der Strafe willen, fondern 
auch um des Gemiliens willen“, Tchreibt der Apoitel Paulus. Dies 
Wort verpflichtet uns Chriften, in all den Dingen, die das zeitliche 
Leben betreffen, der Obrigfeit gehorfam zu fein. Denn die Getwalt der 
Dbrigfeit eritrecdt jich über Leib und Leben, Hab und Gut und alles, 
was in diejfe Welt gehört. Gonderlich aber hat ihr Gott die Getvalt 
gegeben, al3 jeine Dienerin Recht und Gerechtigfeit anzurichten auf 
Erden, die Gerechten zu fditben und die Miffetäter zu ftrafen; denn 
fie trägt das Schwert nicht umfonft, jie darf nicht nur durch zeitliche 
und weltliche Strafen die Widerfpenftigen zum Gehorfam ziwingen, fonz 
dern auch jelbit die Todesitrafe über den berhangen, der mutmwillig 
feinen Nächjten getötet hat; denn: „Wer Menfchenblut vergeußt, des 
Blut foll tieder durch Menfchen vergofjen werden.“ Und felbft wenn 
die Obrigkeit hierin nicht immer ihre Pflicht tut, wenn 3. B. ein Richter 
dem Gottlofen Recht, fpricht und den Unfchuldigen verurteilt, jo find 
ir ihm dennoch Gehorjam fehuldig und dürfen ung als Chriften nim- 
mermehr an den fogenannten Lyndgeridten beteiligen. Empörung und 
getwalttatige Gelbjthilfe auch gegen eine ungerechte, Tiederliche Obrigkeit 
fteht den Untertanen nicht zu, wenn fie Chriften fein ivollen. Nur ir 
dem Fall, wenn die Obrigkeit etwas gebietet, was wider Gottes Wort, 
wider den Glauben und das Getviffen geht, find wir ihr feinen Gehorz 
fam jhuldig; da gilt das Wort: „Man muß Gott mehr gehorden denn 
den Menfchen.“ 
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Zum andern follen wir die Obrigfeit lieben. Weil Gott fie nach 
feinem Nat und Willen verordnet hat, Ordnung zu halten, darum jollen 
iwi nicht alsbald richten und urteilen, wenn etivas verfehen wird. Wir 
follen vielmehr Geduld mit ihr haben und fie jo viel als möglich ent- 
fhuldigen. Denn heutzutage, da die Negimente immer fchwerfälliger, 
die Bosheit und Tiicke immer größer werden und alles mit Macht 
feinem le&ten Ende entgegeneilt, ift das Negieren wahrlich nicht eine 
leichte Arbeit, nicht ein Kinderfpiel. 

Drittens fchulden wir der Obrigfeit Ehre und Furcht, wie die 
Schrift jagt: „Furcht, dem die Furcht gebühret, Ehre, dem die Ehre 
gebiihret”; das heißt, tvtr follen die Obrigfeit allegeit als eine göttliche 
Ordnung anjehen, als Leute, durch welche Gott uns regieren twill, mag 
Die perfönliche Gefinnung des Amtsträgers fromm oder gottlo8 fein. 
Und man denfe nur ja nicht, dak man hierzulande, too ja das Volf aus 
feiner eigenen Mitte feine Beamten felbft einfeßt, nicht nötig Hätte, 
die Obrigfeit zu ehren und zu fürchten. Nein, arch bier ift die Obrig- 
feit göttlide Ordnung. 

Zum bierten mitffen wir der Obrigfeit Schoß und Abgaben oder 
Steuern entrichten. Und dies ijt nicht mehr als recht und billig, denn 
die Erhaltung einer Negierung foftet viel. Soll die Regierung uns 
fechiiben, fo müfjen wir ihr auch die Mittel darreichen und, damit Die 
Beamten ihrer Pflicht nachfommen fönnen, diefen einen jolchen Sold 
geben, daß fie nicht noch einen andern Beruf zu treiben brauchen, um 
ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Und follten gleich gutweilen die 
Steuern ein hartes Joch und eine fchiwere Laft werden, fo haben wir 
als Chrijten doch fein Necht, fie Durch Gewalt abzufchütteln, oder durch 
allerlei ijt und Umtriebe die Obrigfeit gu betrügen, indem man etiva 
den Wert feines Eigentum zu gering angibt, manches verheimlicht 
u. dgl. Das ijt Diebitahl. Und um fo jchändlicher ijt diefe Sünde 
noch deshalb, weil ja die Vermögensangabe unter Cid gejchteht, der 
Diebitahl und der Betrug alfo auch noch vom Meineid begleitet it. 
Wie könnte fich ein Chrijt mit folcher Ungerechtigkeit befleden? Co 
fann der Chrift nicht Handeln; wird er von der Obrigkeit bedrüct und 
ungerecht bejteuert, fo befiehlt er auch diefe Sache dem, der da recht 
richtet. 

Fiünftens find wir der Obrigfeit Gebet und Fürbitte fehuldig, tie 
denn Gott durch den heiligen Apoftel Paulus 1 Tim. 2, 1 Ff. befiehlt: 
„Sp ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen Zuerft. te Bitte, 
Gebet, Fiirbitte und Danffagung für alle Menfchen, für die Könige 
und für alle Obrigfeit, auf daß mir ein ruhig und ftilles Leben führen 
mögen in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit.“ Co beten ir ja auch 
im fonntäglichen Nirdengebet, und würden es immer alle Chrijten bon 
ganzem Herzen mitbeten, fo wiirde e3 auch beffer um unfere Obrig- 
feit ftehen. 

Sechftens endlich fchulden wir al3 Birger eines Freijtaates der 
Obrigteit, damit fie eine gute bleibe oder, twofern fie verderbt ijt, ge- 
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beffert werde, daß wir uns bei vorfommenden Wahlen fleißig beteiligen 
durch Abgabe unferer Stimme für den Kandidaten, den tir nach bejtem 
Wiffen und Gewwiffen für den halten, der am metjten des Landes Beites 
fudt. Da denkt fo mancher Gleichgültige: Ach, mas Hilft meine 
Stimmel Die Regierung bleibt doch jchledht. Wie, wenn jeder fo 
dächte? Weil Leider gu viele fo denfen, gerade darum erlangen fo 
häufig in den Rarteien die jchlechtejten Clemente die Oberhand. Feder 
einzelne tue an feinem Teile feine Pflicht! NAuft doch der HErr den 
Subden zu: „Suchet der Stadt Beites“, und gwar zur Zeit, als fie in 
Babel gefangen gehalten wurden. Wie follten wir nun nicht unfers 
Landes Beites fuchen wollen? Und da wir das namentlich Durch Stine 
menabgabe tun fonnen, fo follte fic) auch niemand ohne Not der Aus= 
übung feines Stimmrechtes begeben. Das alles ijt e8, was mir der 
Obrigfeit zu geben fduldig find. — Und mie follen mir das alles 
geben? Davon noch furz drittens. 


3, 

Nur dann geben wir dem Kaifer, was des Kaijers ijt, wenn mir 
der Obrigfeit das alles aus Gehorjam gegen Gott tun. Dem lieben 
Gott fann nichts gefallen, al3 was aus dem Glauben an SECjum Chris 
ftum, aus Furcht und Liebe zu ihm, als der Quelle aller guten Werfe, 
berborfließt. Nur wenn ein Chrift Gotte gibt, was Gottes ijt, nämlich 
fich jelbft mit Leib und Seele feinem Gotte zu demütigem Gehorjam 
ergibt, wird er um Gottes willen auch ein treuer Staatsbürger und 
Untertan der meltliden Obrigfeit fein. Und umgekehrt: Wer nicht 
gegen die Obrigfeit alle Treue und Gehorfam erzeigt, der beiveift damit, 
daß er fein Chrift ijt. Wahr it’s freilich, wir werden Chriften nicht 
dadurd, daß wir Der Obrigfeit geben, was ihr zufommt, fondern mir 
werden Ehrijten allein durch den lebendigen Glauben an SCjum Chris 
ftum, den der Heilige Geift durch Wort und Saframent in ung wirkt. 
Allein, jind twir zu diefem Glauben gefommen, fo wird unfer Herz 
durch denfelben auch dahin verändert, daß mic mit aller Treue der 
Obrigkeit die fehuldige Pflicht ergeigen. Der Gebhorjam gegen die 
Obrigkeit tft auch eine notivendige Frucht des Glaubens, wodurch diejer 
fich als lebendig ertwetjt; two diefe Frucht gänzlich fehlt, da fehlt ohne 
Smeifel auch der lebendige Glaube an Chriitum. 

apt uns denn, meine lieben Zuhörer, nicht zu denen gehören, die 
weder Dem Kaijer geben wollen, was des Naifers ijt, nod) Gotte geben 
tollen, was Gottes ijt. Labt uns auch nicht zu denen gehören, die zivar 
dem Kaifer geben tollen, mas des Kaifers ift, aber nicht Gotte, was 
Gottes ift, noch endlich gu denen, die ziwar Gotte geben wollen, twas 
Gottes ijt, aber nicht dem Kaifer, tas fein ift. Laßt uns vielmehr an 
VEju Regel fefthalten: „Gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift, und 
Gotte, mas Gottes ijt”; denn damit tverden wir in Beit und Smigfeit 


beitehen. Laßt uns darum zum Schluß mit dem Dichter fprechen: 
Lied 293, 2. Amen. Bie BUN 
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Predigt über das Evangelium des erften Monentsjonntags. 
(Gehalten von D. C. F. W. Walther, 1847. Gingejandt von P.O. Hanjer.) 


© du gnädiger und barmbergiger Gott und Vater unfers HErrn 
SCju Ehrifti, fo öffneft du uns denn heute wieder ein neues Sirchenjahr. 
Dafür loben und preifen wir dich und danken dir mit tiefgebeugtem 
Herzen. Denn, HErr, wir find zu gering aller Barmderzigfeit und 
Treue, die du an uns, deinen untreuen Nnechten und Mägden, bis zu 
diefer Stunde getan und mit welcher du uns bis Hieher gebracht haft. 
Wir bitten dich aber auch: wie du uns ein neues Kicchenjahr geöffnet 
bait, jo öffne uns nun auch in demfelben aufs neue den Schoß deiner 
Erbarmung; ja, öffne uns auch in dent neuen Nirdenjahr den lauteren 
Born deines reinen Wortes und deiner underfälfchten Saframente; 
öffne uns Predigern den Mund, deine Gnadenbotfchaft mit groper Kraft 
und Freudigfeit zu verfündigen, und allen Zuhörern die Herzen, deinem 
Gnadenrufe willig und mit Freuden zu folgen. Wer im alten Sicchenz 
jahr im Verderben feiner Giinde liegen geblieben tft, dem laß das neue 
Sahr das Jahr feiner endlichen Bue, Befehrung und Grrettung werz 
den; wer im alten Jahr Trojt für feine Sindennot und die felige Ge- 
toißheit Deiner Gnade gefucht und doch nicht gefunden hat, den lak diefen 
rojt und dieje Gemwißheit mim im neuen finden; und wer endlich im 
alten Kirchenjahr dir fehon treulich gedient hat im Glauben und in der 
Liebe, den erhalte und jtärfe Darin in Dem neuen, und fo Dasfelbe unjer 
Todesjahr werden follte, o jo laß es das Jahr unferer ewigen Erlöfung 
und unfer3 Eingangs fein in jenes Netch, mo feine Jahre mehr wechjeln, 
too deine Wuserivahlten den eiwigen Gabbat feiern auf dem Berge des 
himmlijden Zion. Erhöre uns win VEfu Chrijti willen! Amen. 

Geliebte Brüder und Schmeitern in Chrijto SEful 

Wott Hat mit den Menjchen zwei Teftamente oder zwei Vündniffe 
gemacht. Das erjte nennt man das ite Tejtament oder den Alten 
Bund, das andere das Neue Teftament oder den Neuen Bund. Das 
Alte Teftament ijt der Bund des Gefebes, welchen Gott durch Mofen 
mit den Menfchen aufgerichtet, das Neue Tejtament hingegen ijt der 
Bund des Evangeliums, welchen Gott mit den Menfchen durch feinen 
lieben Sohn felbft, nämlich durch SEfum Chriftum, geitiftet dat. Daher 
Sohannes fehreibt: „Das Gefek ijt durch Mojen gegeben; die Gnade 
und Wahrheit ift duch SEfum Chriftum worden.” 

Daher gibt e8 denn auch zivei verjchtedene Ämter, namlich ein alt= 
teftamentliches, durch welches das Gejeb, und ein neutejtamentliches, 
durch welches das Evangelium gepredigt werden foll. 

Unter beiden macht St. Paulus einen großen, twwefentltchen Unterz 
fehied. Er nennt nämlich das Predigtamt im Alten Tejtament das Amt 
des Buchjtabens, der da tötet, teil das Gejes in VBuchjtaben verfaßt it 
und darauf beruht, und teil e daher twohl große Forderungen an den 
Menschen macht, ihm aber die Kraft nicht geben Tann, diefe Forderungen 
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zu erfüllen. Das Predigtamt des Neuen Tejtaments nennt hingegen 
Paulus das Amt des Geijtes, der da lebendig macht, weil nämlic) das 
Evangelium nicht eine Lehre ijt, die in gewiffen mit Bucjjtaben auf- 
gezeichneten Lehrfaben und Vorferiften befteht, fondern vielmehr in der 
frojen Botjehaft, die, wenn fie ein Menfch aufnimmt, fein Herz mit 
füßer Gewalt überwältigt, den Gehorfam nicht gebieteriich fordert und 
mit Drohungen dazu drängt und treißt, fondern fogletch felbjt einen 
willigen Geijt gibt, daß ein Mensch unaufgefordert und ungetrieben aus 
Heralicsjer Luft und Liebe tut, was Gott mwohlgefält. Daher erklärt 
denn der heilige Apoftel das Amt des Neuen Tejtaments für unaus- 
fprechlich herrlicher al8 das des Alten Tejtaments. Cr jHreibt 2 Kor. 
2, 6—11: „Gott hat ung tichtig gemacht, Dad Amt zu führen des 
Neuen Tejtaments, nicht des Buchjtabens, jondern des Geijtes; denn 
der Buchjtabe tötet, aber der Geijt macht lebendig . . . viel mehr mird 
das Klarheit haben, das da bleibet.” 

Hiermit will der Apostel nicht fo viel jagen, daß man im Alten 
Teitament nur das fchredende und tötende Gefeb und nicht auch das 
füge und lebendigmachende Evangelium babe predigen dürfen. Nein, 
er twill nur fo biel jagen: die Predigt des Gejebes gehört zu dem alt- 
tejtamentlichen, Die Predigt des Evangeliums zu dem neutejtaments 
lichen Amte. Im ten Teftament follten die Prediger zwar auch das 
Evangelium predigen, aber vor allem das Gejeß mit jeinen Drohungen. 
Das war ihr rechtes Amt und Werf. Bm Neuen Tejtament miifjen 
Die Prediger zwar auch daS Gejeb predigen, aber vor allem das Gbanz 
gelium bon Chrijto mit jeinen VBerheigungen; das ijt ihr rechtes Amt 
und Werf. 

Sehet hieraus, meine Lieben, während die Prediger des Alten 
Teitament3 immer mit großem Crnijte auftreten und ihre Stimme mie 
eine Bojaune erheben mußten, um bor allem dem Wolfe des Alten 
Bundes ihre Übertretungen und dem Haufe Safobs ihre Sünden zu 
verfündigen, jo fünnen und jollen Hingegen wir Prediger des Neuen 
Zejtaments mit großer Freude auftreten und dem Volfe des Neuen 
Bundes Vergebung aller Übertretungen, Trojt wider alle Sünden, Gez 
rechtigfeit, Leben und Geligfeit predigen. Wie freue ich mich daher, 
daß ich diejes’ liebliche, trojtliche, felige Amt zu verwalten von Gott 
getplirdigt bin und es nun auch in dem neuen Kirdenjahr wieder unter 
euch verivalten darf. Und wie fonnt ihr euch freuen, daß ihr des Neuen 
Bundes Kinder feid und bon neuem tpieder ein ganzes Nahr lang eine 
ganze Reihe evangeliicher Gnadenpredigten hören folt. O laßt uns 
den HErrn bitten, daß eS jtets gefchehe zu eurer Seligfeit. Mit die- 
jem Gebete laßt ung jest den Anfang machen, indem mir ein ftilles 
Baterunfer beten. 

zert: Matth. 21, 19. 
Als, meine Lieben, einft Yefaias in der Zeit des Alten Bundes 
die Frage tat: „Was foll ich predigen?” fo erhielt er die Antwort (Sef. 
40, 6 f.): ,Ules Fleifch ijt Heu und alle feine Güte ift wie eine Blume 
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auf dem Felde. Das Heu verdorzet, die Blume verivelfet; denn des 
HErrn Geijt bläfet drein. Qa, das Volk ift das Heu.“ Sehet, das 
war das Thema eines Predigers des Alten Bundes. Gin gang anderes 
Thema ijt den Predigern im Neuen Bunde vorgejchrieben. “Und toelches 
ijt das? Das ijt in unferm heutigen Evangelium angegeben, wenn e3 
darin heit: „Saget der Tochter Zion: Siehe, dein König fommt zu 
dir fanfimiitig!” Das ijt das uns evangelifchen Predigern von Gott 
jelbit für alle Predigten des ganzen Kirchenjahrs vorgefchriebene Thema. 
Das fet auch mein Gejamtthema im neuen Kichenjahr. Hiernach Takt 
mid) euch heute borjtellen: 


Die erfte VBotidhaft eines evangelifchen Predigers im neuen Kirhenjahr 
für jeden feiner Zuhörer: „Siehe, dein König fommt zu dir!“ 
Horet, 

1. inwiefern ein ®Brediger des Evangeliums 
jedem feiner Zuhörer diefe Botfhaft nod 
Heute bringen fönne, um 

2. wa3 Diefe Botjchaft bei den berfmiedenen Buz 
börern mieten jolt. 


I, 

Nach der Vernunft zu urteilen, war der Einzug Ehrifti in Yeruz 
falem, der in unjerm heutigen Evangelium jo ausführlich bejchrieben 
twird, etwas jehr Sonderbares, Ürgerliches, ja ein Kinderjpiel. Wie? 
Denft der Ungläubige, tote formte Chrijtus fich dazu hergeben, auf einen 
Gfel gefebt gu werden und min unter dem Balmenftreuten und Kleider 
auf den Weg Breiten des armen Volfes von demjelben als einen König 
ficg ausrufen zu fajfen? Nichts fcheint der Vernunft Fächerlicher und 
eines Weifen unmirdiger. 

Aber warum jtößt fich die Vernunft an diefent Verhalten Chrifti? 
Darum, weil fie in geiftlicen, Himmlifchen Dingen blind ijt und bon 
Gottes Ratfehlüffen zu unferer Erlöfung und Seligfett nichts weiß und 
berjtebt. 

Mit jenem Einzug twollte nämlich Chriftus fetnestwwegs, mie es 
den Anfchein hat, einmal eine Urt ivdijcher, föniglicher Herrlichkeit um 
fich verbreiten. Hätte Chriftus in foniglichem Glange erfdeinen wollen, 
fo hätte er alle Engel des Himmels zu einem Triumphzug auf Erden 
beitellen und alle Könige der Welt in Ketten gebunden zu feinen Ge- 
folge machen fönnen. Aber Chrijtus hatte mit jenem Cinguge gang 
befondere Abfichten. E38 herrfchte nämlich unter dem jüdijchen Bolte 
aus Mipverftand der herrlichen prophetifchen Weisfagungen von Chrijto 
der falfche Wahn, als werde der Meffias ein weltlicher König fein, der 
dem jidifchen Volfe alle Länder und Staaten unterwerfen und alle 
Yuden zu Herren der ganzen Welt machen werde. Und diefen Wahn 
toollte Chriftus durch feinen armfeligen, elenden, den Spott der Welt 
erregenden Einzug aus dem Herzen des Bolfes austilgen und damit 
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öffentlich bezeugen, daß er eben fein irdifcher König fein tolle, nicht 
ein König irdifehen Meichtums, fondern der Armut, daß er aber Himmz 
Yifchen Neichtum emwiger Güter, nämlich Vergebung der Sünden, Gez 
rechtigfeit und Geligfeit, bringe; nicht ein König der Hoheit vor Menz 
fchen, jondern der Niedrigfeit, Schmach, des Spottes und der Schande, 
aber der Ehre und Herrlichkeit bei Gott, daß er nämlich die göttliche 
Kindichaft und das ewige Leben bringe. 

Daher Heißt es in unferm Texte von Chrijti Einzug: „Das ge- 
fchah aber alles, auf daß erfüllet würde, Das gejagt ijt durch den Broz 
pheten, der da jpricht: Gaget der Tochter Zion: Ciehe, dein König 
fommt zu dir fanftmütig und reitet auf einem Efel und auf einem 
Füllen der laftbaren Efelin.“ Der Einzug Chriftt war aljo fchon, eine 
bon dem Propheten getweisfagte, bedeutfame, ja gemwiljermaßen fhm 
bolifche, das heißt, bildlihe Handlung Chrijtt. Chriftus wollte damit 
fagen: Sa, es ijt wahr, ich bin der bon dem Propheten verfiündigte, 
bon allen gläubigen Vätern fehnlich erwartete König von SSrael, aber 
nicht ein iveltlicher König, fondern ein König der Wahrheit und Gnade. 
Sch fomme nicht, Serufalem einzunehmen, den Herode3 bom Throne 
zu itoßen und die Gewalt des römischen Kaifers über das jüdijche Land 
und Rolf aufzuheben, fonjt würde ich geriijtet und geharnifeht und mit 
einem Sriegsheer vor Serufalem erjcheinen. Nein, ich fomme, Die 
Herzen der Menfchen zu belagern, die Herzen der Menfchen zur Übers 
gabe an mich zu bewegen, darin einzuziehen, Sünde und Srrtum darin 
vom Throne zu stoßen und al3 ein König der Gnade und Wahrheit 
Darin zu bereichen und gu regieren; darum fomme ich mit meinen 
Süngern, die feine andern Waffen haben als die Waffe des Evangeliums. 

Hieraus ijt nun Far, daß nicht nur die Viinger einst jedem Bürger 
bon Serujalem zurufen fonnten: „Siehe, dein König fommt zu dir!“ 
fondern daß diefe Botfchaft ein Prediger des Changeliums einem jeden 
feiner Zuhörer noch jebt bringen Tann. 

Sa, meine Lieben, obgleich Heute Chrijtus nicht bor unfern Augen 
in Diefe unfere Stadt jichtbar eingieht, wie einft in Serufalem, fo fann 
Doch auch ich Heute mit diefer Botfdaft unter euch aufireten und einem 
jeden von euch zurufen: „Siehe, dein König fommt zu dir!” und zwar 
darum, weil Chrijtus wahrhaftig jest noch feinen Gingug in die Herzen 
der Menfchhen hält dur fein Wort und feine Saframente. 

Das aupere Horbare Wort Gottes ijt nämlich nicht eine Teere 
Schale, jondern YEfus Chrijtus, der Sohn Gottes, tft felbjt des Wortes 
Gottes Kern und Stern, und die heiligen Saframente find nicht Teere 
Zeremonien, fondern find gleidfam die Hände de3 himmlischen Vaters, 
in denen er uns feinen Sohn felbft darreicht. Daher Heift es: „An 
welchem Ort ich meines Namens Gedächtnis ftiften werde, da mill ich 
gu dir fommen und dich feqnen.” Go oft daher das Wort Gottes in 
Diefem neuen Kirdhenjahr twieder gepredigt und dadurcd das Gedächtnis 
des Namens Gottes geftiftet werden wird, fo oft wird es heißen für 
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jeden unter euch: „Siehe, dein König fommt zu dir!” Denn da wird 
Chrijius bor das Herz jedes Zuhörers treten und fprechen: „Siebe, ich 
jtehe bor der Tür und flopfe an. Go jemand meine Stimme hören 
wird und die Tür auftun, gu dent werde ich eingehen und das Abend- 
mahl mit im halten, und er mit mir.” Go oft ferner die heilige Taufe 
bollgogen werden twird, fo oft wird es wieder heißen: „Siehe, dein König 
fommt zu dir!” Denn auch da wird Chriftus wahrhaftig gegentvärtig 
fein, wenn auch unfichtbar in dem Taufiwaffer, tie er einit fichtbar im 
Sordan erfdhien; denn die Heilige Schrift fagt deutlich: „Wir find mit 
Ghrijto begraben durch die Taufe in den Tod“, und an einer andern 
Stelle: „Wir find durch einen Geift alle zu einem Leibe getauft“, 
nämlich gum geistlichen Leibe Chrijti. Co oft ferner das heilige Abend- 
mah! gefeiert werden wird, fo oft wird es auch da wiederum heiken: 
„Siehe, dein König fommt zu dir!” Denn im heiligen Abendmahl 
wird Chrijtus felbjt wahrhaftig gegenwärtig fein unter den gefeqneten 
Elementen und den Kommunifanten unter dem gefegneten Brot feinen 
Leib und unter dem gefegneten Kelch fein Blut wunderbarermweife zu 
genießen darreichen. Denn er hat gejagt: „Nehmet Hin und effet, das 
ijt mein Leib; nehmet hin und trinfet, das ift mein Blut.” Und 
Chrijtus hält, wa3 er verfpricht. Sein Wort tt wahrhaftig, und was 
er aujagt, das Halt er getvig.” So oft wir daher im neuen Kirchenjahre 
uns auch nur in Christi Namen verfammeln werden, fei es nun im 
Haufe des HErrn oder in unfern Wohnungen oder draußen unter freiem 
Himmel, jo oft wird es auch dann heißen: „Siehe, dein König fommt 
zu dir!” Denn Ehriftus hat die teure Verheigung gegeben: „Wo ziveen 
oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen.” 

Hieraus erfeht ihr denn, meine Teuren, daß ein Prediger des 
Evangeliums allerdings noch jebt einem jeden Yubhörer und daß auch 
ich heute zum Anfang diefes neuen Nirchenjahres einem jeden unter 
euch die herrliche Botfchaft bringen fonne: „Siehe, dein König kommt 
zu dir!” Laßt mich euch nun zweitens zeigen, was diefe Botjchaft bei 
den berfdiedenen Zuhörern twirfen folle. 


2. 

Der Eindruck, welchen der Einzug Chrijti einit in Serufalem machte, 
var ein fehr verfchiedener. Erftlich gab es eine Menge jicherer, fleijch- 
licher Menfchen in Serufalem, welche fich bis dahin als Feinde Chrijtt 
exiviefen hatten. Diefe erfchrafen, als jie hörten, daß Chrijtus unter 
einem großen Zuftrömen des Volfes und deffen lautem Hojiannarujen 
pie im Triumph eingezogen fei. Darunter waren injonderheit die 
PRharifaer. Von diefen erzählt Sohannes, daß jte gang bejtiirgt wurden 
und einander zuriefen (Soh. 12, 19): „Shr febet, dah ihr nichts aus- 
richtet; fiehe, alle Welt läuft ihm nach.” 

Welch einen Eindrud mag ferner der Einzug Chrifti auf jene 
Griechen oder Heiden gemacht haben, von welchen Johannes in dem- 
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felben Kapitel erzählt, daß fie gerade um diefe Zeit nach Serufalem ge- 

fommen feien, anzubeten auf das Zeit? Gewiß hatte jie die Angit über 

ihre Sünden nach Jerufalem getrieben. Al fie nun bon Chrifti freund» 

Yichem Gingug hörten, wandten fie fich zu Philippo mit der Bitte: „Herr, 

wir ivollten YCfum gerne fehen.” Ohne Biveifel hatte ihnen Ehrijti 
* Einzug einen großen Trojt gegeben. 

Auf die Singer aber endlich wirkte derjelbe jtärfend und ermunz 
ternd. Sie wurden nämlich dadurch in ihrem Glauben gejtarft und 
ermuntert, für ihren Chriftum alles hinzugeben und alles gu wagen, 
ihn, obwohl furz zuvor der Bann auf ihn gelegt worden war, öffent» 
lich für den Mefjias zu erflären und ihm glüdlwünfchend gugurufen: 
„Hofianna dem Sohne Davids; gelobet fei, der da fommt in dem 
Namen des HErrn; Hojianna in der Höhel“ 

Dreifach war alfo der Eindrud, den Chrijti Einzug in Ferujalem 
machte: erftlich ein fchrecdender, zweitens ein tröjtender und drittens 
ein glaubengftärfender und ermunternder. Und diefe dreifache Wirfung 
hat Chrifti Kommen durch fein Wort und Saframent noch jest. 

E3 ijt wahr, meine Lieben, einem jeden Menfchen foll von den 
Predigern des Evangeliums zugerufen werden: „Siehe, dein König 
fommt zu dir!” Mber ihr freilich, die ihr bis gu diefer Stunde noch 
Ehrifti Feinde getwejen feid, die ihr euch wider diefen König bis zu 
diefer Stunde aufgelehnt, die ihr namlich nach eures Herzens natür- 
licher Lujt Dahingelebt und wenig oder nichts nach dem Geligmwerden 
gefragt, die ihr nach Geld und andern irdifden Dingen mehr als nach 
Gottes Gnade in Chrijto getrachtet, die ihr die Ehre bei Menjchen bis- 
ber lieber gehabt habt als die Ehre bei Gott, die ihr die Vergniigungen 
diejer Welt mehr gejucht habt als die Freude bei Chrijto und feinem 
Evangelium: bedenfet doch, Chrijtus ijt bisher fo manches fchöne, gnaz 
denreiche Kirchenjahr Hinducch vergeblich zu euch gefommen — ‚ bat 
vergeblich durch jein Wort und Saframent an die Tür eures Herzens 
angeflopft — ach! ihr tatet ihm nicht auf. Die Sünde, die Welthuft 
und der Satan hatten euer armes Herz berriegelt; ihr habt Chrijtum, 
fein Evangelium, feine Gnade verachtet, ja ihn mit Füßen getreten. 
Und jehet! dennoch wird euch Heute jchon wieder zugerufen: „Siehe, 
dein König fommt zu dir!“ Wollt ihr denn gegen diefen Gnadenruf 
aufs neue euer Ohr verjtopfen? Fürchtet ihr euch denn nicht, daz 
Chrijtus endlich müde erde, jich euer zu erbarmen? Fürchtet ihr euch 
denn nicht, daß euch Chrijtus vielleicht in diefem neuen Jahre mitten 
in euren Sünden und in eurer Unbefehrtheit durch einen fchnellen Tod 
hinceigen fünne? Ach, dann werdet ihr an Ehrifto dort feinen Heiland, 
fondern einen ftrengen Richter finden. Darum demiitigt euch doch end- 
lich bor diefem großen König aller Könige und SErrn aller Herren; 
berjtockt euch nicht endlich wie die Pharifäer, die jebt ihre Vertwerfung 
Chrifti vergeblich in der Hölle bereuen und beiweinen. „Zebt ijt die 
Gnadengeit . . . zur Hollen fährt." — Wohl euch allen, die ihr zwar 
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licher und forglos waret, nun aber erjchrect feid. Gebet nur getroit 
gu ihm als verlorene, abtrünnige Sünder und bittet ign um Gnade, fo 
wird er fie euch geben. 

Shr aber, die ihr diefen Tag fehon mit Seufzen über eure Sünden, 
Untreue und Unmirdigfeit begonnen habt, die ihr vielleicht denkt, mit 
uns ift e3 verloren, wir Haben im alten Jahr Chrijti Gnade verachtet 
und berjcherzt, fo wird nun auch dag neue Jahr uns ein Zahr des Unz 
fegens fein: toiffet, auch einem jeden unter euch muß ich gucufen: „Siebe, 
dein König fommt gu dir!” Wiffet, eben weil ihr euch ganz elend und 
aller Gnade untwiirdig achtet, fo fommt SEfus um fo lieber zu euch, 
denn um der Sünder, um der Berlorenen, unt der Kranken, um der 
Gottlofen willen ijt er in die Welt gefommen. Achtet ihr euch nur fitr 
folde, o dann Heil euch! Bu euch fommt er nicht als ein Nichter. 68 
heißt vielmehr in unferm Texte: „Siehe, dein König kommt zu dir 
fanfimiitig”, das heißt, freundlich gegen die, die fich felbit richten. Er 
vergibt ihnen ihre Sünden, bittet für jie bei feinem Vater und macht 
fie jelig. Darum geht nur getroft zu ihm, das heißt, tröftet euch feiner; 
er foill auch euer Gnadenfönig fein. 

Shr aber, die ihr fchon wie die Giinger im Evangelium wißt, dak 
Chrijtus euch gnädig geivejen fei bis zu diefer Stunde, freuet euch! 
Auch im neuen Kirchenjahr fol fich feine Liebe und Treue gegen euch 
nicht ändern; er will auf3 neue täglich in Gnaden zu euch fommen. 
Er twill alles tun, daß ihr die Krone der Ehren erlangt. Das laßt euch 
euren Glauben ftarfen und euch ermuntern, ihn zu loben. Sa, fingt 
ihm täglich ein fröhlih Hofianna in der Welt, ftreut ihm täglich die 
Balmen guter Werfe und opfert ihm nicht allein eure Kleider, fondern 
alles, was ihr habt, fröhlih auf. ES ijt nicht bergeblich; denn er 
fpricht: „Wer berlaffet Haufer oder Brüder oder Schiweitern oder Vater 
oder Mutter oder Weib oder Kinder oder der um meines Namens 
twillen, der wird’3 Hundertfältig nehmen und das_ewige Leben ererben.” 

Auf, Bion, auf! Auf, Tochter, faume nicht! 
Dein König fommt, dich freundlich zu umarmen, 
Er brennt aus Lieb’, aus Mitleid und Crbarmen. 
Halt dich bereit, damit nicht Of gebricht! 
Auf, laß dein Hofianna ihm erklingen, 
So wird eS alles wohlgelingen. 

Amen. 


Dispofition zu einer Predigt am Dankfingungstag. 
Pf. 116, 12—14. 


8, 12. So müffen wir heute am Danffagungstag mit dem Pials- 
. miften ausrufen. Neiche Wohltaten Gottes haben wir im berflofjenen 
Yahre wieder erfahren, fotwohl unjer ganzes Land als auch jeder eins 
zelne Bürger. Wohl hat Gott im lebten Jahre nicht eine folde Fülle 
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bon Wohltaten über ung ausgefdiittet mie in andern Jahren. Wir 
haben bon Arbeitseinfehränfungen, bon Mangel und Not, hin und Her 
auch bon geringerer Ernte hören miiffen. Aber dennoch müfjen fir 
fagen: $f. 106, 1. 2; Ser. 5, 24. Biele reiche Wohltaten haben mir 
empfangen. Da drängt fich uns die Frage auf in unjerm Tert, B. 12. 
Diefer Frage wollen tvir heute weiter nachdenfen und aus unjerm Texte 
Die rechte Antwort darauf juchen. 


„Wie foll ih dem HErrn vergelten alle feine Wohltat, die er 
an mir tut?‘ 


Wir antworten mit unjerm Text: 

1. Wir wollen den Heilfamen Keld nehmen und 
de3 HSErrn Namen predigen. 

a. 8. 13. So mill der Pfalmift dem HErrn vergelten. Was Heist, 
den heilfamen Kelch, oder den Kelch der Erlöfung, des Heils nehmen? 
Das fehen wir aus BV. 17. E8 heißt fo viel als dem HErrn Danfopfer 
Darbringen. Wir fünnen ja nicht im eigentliden Sinn Gott etwas 
vergelten. Wer fann ihm, der in fich felbjt Leben und alles Genüge 
hat, etwas wiedergeben? Wher fo fönnen und follen wir Gott vergelten, 
Daf wir ihm Dantfopfer darbringen, daß wir ihm danfen, es anerfennen: 
alles, was wir im berfloffenen Sahre empfangen haben, ijt jein Heil, 
feine Erlöjung. Aus feiner Hand nehmen wir es Hin. — Und zivar 
miijjen wir erfennen, daß wir uns Gottes Wohltaten nicht etwa bverz 
dient haben mit unfern Werfen und Tugenden. Wir find Siinder, auch 
wir Chriften. Much im verflofjenen Sahre haben wir täglich viele 
Simden getan und wohl eitel Strafe verdient. Und doch hat uns Gott 
mit Wohltaten überfchüttet. Cr hat es getan um feines Namens millen, 
feine große Barmherzigkeit, Treue und Wahrheit zu verherrlidjen. „Und 
das alles aus lauter väterlicher, göttlicfer Güte“ 2c. Wenn wir das 
anerfennen und fo von Herzen Gott danken 2c. 

b. Doch der Pjakgırit jebt hinzu, er wolle des HErrn Namen prez 
digen, verfündigen. Nicht nur in feinem Herzen, in der Stille, will er 
Gott danfen, jondern auch feine großen Wohltaten befennen, fie als 
Wohltaten Gottes verfündigen und preifen. So wollen auch wir heute 
Gott vergelten feine Wohltaten, daß wir fie öffentlich als Gottes Wohl- 
taten preifen. Wie nötig ijt das in unferer Beit! Die Kinder der Welt 
erfennen auch die irdifchen Güter nicht als Gottes Wohltaten. Viele 
denken überhaupt nicht dariiber nad), jondern nehmen alles bin, als 
müßte eS fo jein. Andere jchreiben alles ihrem Fleiß, ihrer Weisheit 
und Khighett, ihrer Gefchicklichfeit zu. Andere fchreiben e3 andern 
großen Männern zu, den Regenten, der Obrigfeit, diefer oder jener poli- 
tifehen Bartet 2. Da gilt eg, dak wir Chriften die Wahrheit befennen. 
Wohl gebraucht Gott irdifche Mittel, unfere und anderer Leute Arbeit 
und Klugheit, aber alles Gedeihen und Gelingen fommt von ihm. Ihm 
gebührt alle Ehre, aller Dank dafür. Wenn wir das auch öffentlich be- 
fennen, dann bergelten wir Gott 2c. 
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2. Wir wollen unfer Gelübde dem HErrn bezah- 
Ten vor all feinem Golf. 

a. So jagt der Pjalmijt weiter, B. 14. Auch dadurch mill er dem 
HErrn vergelten, daß er feine Gelübde ihm bezahlt. Nicht nur mit 
Worten, fondern auch mit der Tat will er dem HErrn feine Dankbar- 
feit beiveifen. 

b. Go joll e$ auch bei ung ftehen. Der HErr hat fo reichliche 
Wohltaten uns gefdhentt, fo wollen auch wir mit der Tat ihm danfen 
durch unfer ganzes Leben. Wir haben dem HEren ein Geliibde gelobt 
in der heiligen Taufe, e3 wiederholt bei unferer Konfirmation. Wie 
oft haben wir e3 aufs neue in der Stille unferm Gott gelobt, dak mir 
Hm als unferm Gott und HErrn allein dienen und dem Teufel, der 
Welt und Sünde entjagen twollen. Und diefe Gelübde wollen wir nun 
auch dem HErrn bezahlen aus herglicer Danfbarfeit gegen ihn. Go 
bergelten mir 2c. 

ec. Und infonderheit wollen wir den irdifchen Segen, den Gott uns 
gegeben hat, in jeinen Dienit jtellen. Wir wollen ihn nicht mißbrauchen, 
foie Die Welt es tut, zum Geiz oder zur Verfehwendung, und ihn jo in 
den Dienjt der Sünde jtellen, fondern zu unferm und der Unfrigen not- 
dDürftigem Unterhalt, zu Dienjt und Nuß unfer3 notleidenden Nächiten 
und vor allem auch dazu, Gottes Meich unter uns zu erhalten und ausz 
zubreiten. 

. Das wollen wir tun „bot all feinem Bolt”, daß die Leute unjere 
guten Werfe fehen und Gott preifen. Go vergelten mir dem HErrn 
feine Wohltaten, die er an uns getan hat. G. Me. 


—= Oe 
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Der Heiland. Das Bild SEfu Chrijti, den bier Evangelien nachgezeich- 
net von Carl Manthey-Born. Verlag des Northwestern 
Publishing House, 347 3. Gir., Miltvaufee, Wis. 403 Geiten 
7X10, in Original-Leintwandband. Mit vielen Illuftrationen. 
Zu beziehen bom Concordia Publishing House, Gt. Louis, Mo. 
Preis: $2.00. 

Allmählich rückt das liebe Weihnachtsfeft näher und mit ihm auch die Frage: 
Was follen wir diefem oder jenem fcenfen? Hier haben wir ein ganz prächtiges 
MWeihnachtsgefchenk, das für viele paffen wird. Das Buch ift wirklich, was Inhalt 
und Uusftattung betrifft, ein Prachtwerf. P. Zorn erzählt in jeiner anfchaulichen, 
lebendigen Weife das Leben unfers teuren Heilandes, und zwar meiftens einfach 
mit den Worten der Evangelien, aber fo, daß die Geftalt des Schönften unter den 
Menjchenkindern fo recht greifbar uns vor die Wugen tritt. Kurze, meiltens ganz 
furze, padende Anwendungen find eingeftreut. An dem Inhalt wird fich jedes 
Chriftenhers ergögen und auch an der Uusftattung. Das Buch ift mit vielen Jllu= 
ftrationen gefehmüdt. Cs find Bilder aus dem Leben unjers Heilandes, Kopien 
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berühmter Meifter aus alter und neuer Zeit, fein und fauber ausgeführt, und — 
Abbildungen der Stätten, da unfers Heilandes Fuh. einst gewandelt hat, meiftens 
nach photographifchen Aufnahmen. Der Einband ift 'gefchmadkbol. C8 ift ein 
prächtiges Buch und wird ohne Zweifel gute Aufnahme finden. Möchte es in 
jedem Ghriftenhaufe Einkehr halten und auf vielen Weihnachtstifchen prangen! 

GM. | 


Kurzgefaßte Gefchichte der deutfchen ev.-luth. Gemeinde zum Heiligen 
Krenz 11. 2. C. zu St. Louis, Mo., von 9.%.Hölter, mit einem 
Vorwort bon P.C.C. Schmidt. 58 Seiten 5X8. Preis, gez 
bunden: 50 Ct3. portofrei. Zu beziehen von Theo. Zange, Louis 
Lange Publishing Co., St. Louis, Mo. 


ES tft meift in unjern Kreifen nicht mehr etwas Seltenes, daß Gemeinden thr 
goldenes Yubilaum feiern, und die Tatfache, daß diefe oder jene Gemeinde 50 Jahre 
beftanden hat, erregt daher außerhalb der Gemeinde felbft und ihres nachften Um= 
freifes gewöhnlich wenig Interefje. Anders ftcht e8 mit der Kreuzgemeinde in 
St. Louis. Dieje Gemeinde ijt befonders unter unferm Minifterium wohl bez 
fannt, ijt doch in ihrer Mitte unfer Predigerfeminar eingepfarrt, haben doch viele, 
viele unferer Paftoren reiche Wohltaten empfangen bon Gliedern diefer Gemeinde 
und ftehen mit ihnen noch in regem Verkehr. Alle diefe nehmen an dem Wohl und 
Weh diefer Gemeinde befonders innigen Anteil. So ift eS denn nur zu loben, daß 
Dieje Gemeinde bei Anlaß ihres goldenen Jubiläums ihren älteften Lehrer, der mit 


der Gemeinde und ihren Verhältniffen wohl vertraut ift, eine kurze Gefchichte ver 


Gemeinde zufammenftellen ließ, damit alle ihre Glieder lebendig erfennen möchten, 
wie Großes der HErr ihrer Gemeinde getan hat. Diefer Arbeit hat Herr Lehrer — 
Holter fich unterzogen und fie trefflich gelöft. Schlicht und einfach, aber dod) lebene 
dig jehildert er Entftehen und Wachstum der Gemeinde und ihrer Schule big zur 
jegigen Beit. Befonders intereffant ift das Büchlein durch feine zahlreichen Abe 
bildungen; vor allen die Bilder aus alter Zeit find intereffant und werden bei 
manchem alten Paftor alte Crinnerung weden. Ich bin überzeugt, daß viele | 
unjerer Paftoren, befonders die, die hier in St. Louis ftudiert haben, fich dag — 
Büchlein anfchaffen und es mit Genuß lefen werden. Wher auch Gemeindeglieder 
fonnen nur mit Mugen ein foldhes Buch durchlefen und fehen, wie die Gemeinde 
hier unter Gottes Leitung und Führung und feinem reichen Segen durch die Prez 
digt jeines reinen Wortes fic) erbaut. Das Büchlein ift fehin und gefhmadvol — 
ausgeftattet, jo recht als Yubiläumsbüchlein. Auf der Worderfeite ves Dedelg 
bringt es in Farbendrud ein Bild der Kreuzkirche. SM. 


Concordia-Kinderdiire. Cine Sammlung von Liedern in bierjtimmigem — 
Sak für unfere Schulen und Gonntagsfdulen. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 292 Seiten 7%X6, in Zeinivand N. 
gebunden. Breis: 40 Cts. i 


Wieder eine neue Liederfammlung, und zwar eine folche, die fich befonders 
für Sonntagsfchulen eignet, aber natitelich auc) in andern Schulen fehr wohl bee — 
nubt werden fann. Weil das Buch vor allem auc der Sonntagsfchule dienen 
will, fo finden fich darin zwei furze Formulare für die Eröffnung und eins für | 
den Schluß der Sonntagsjdule. Die Auswahl der Lieder ift eine gute. Auch 
eine Anzahl Choräle find beigegeben. Nicht hur für die Schule, fondern auch für 
das hriftliche Haus wird das Buch von Segen fein. GM. 


